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Tageschronik.
Auf Beſchluß des Miniſterrats ſoll Zaimis von den

Ententegeſandten die ſofortige Zurückziehung der Trup
pen von Saloniki verlangt haben. Die Einſchiffung
habe bereits begonr en.

England ſoll alle verfügbaren Truppen aus A
ten nach dem Valkan ſchaffen. Auch Rußland ſoll in
Odefſa und Sebaſtopol Trausporte vbereitſtellen.

Das Miniſterium Briand hat ſich in eigentümlicher
Zuſammenſetzung konſtitniert.

Der engliſche King iſt vom Pferde gefallen und ſtark
gequetſcht aus Frankreich nach Hauſe gekommen.
ag, Die italieniſchen Angriffe haben ſich auf der a
öſterreichiſchen Front heftig, aber erfolglos wiederholt.

Ein ruſſiſches Linienſchiff iſt neuerdings im Schwar
zen Meer torpediert worden. Ebendaher wird von ei
23 Seeſchlacht berichtet, deren Ausgang noch nu

ekannt iſt.
Auch in der Agäis ſollen bentſche UBoote mehrere

feindliche Schiffe, darunter 2 Kreuzer, torpediert haben.
Der engliſche Kreuzer „Argyll“ gilt als ver

oren.

Reformattion,
Ein halbjahrtauſendjähriges Jubiläum konnte vor

wenig Tagen unſer Herrſcherhaus Hohenzollern bege-
hen. Faſt vierhundert Jahre nur zwei Jahre fehlen
daran krennen uns vom Anſchlag der Lutherſchen
Thefen an der Wittenberger Schloßkirche.

Eine gewaltige Umwälzung, ein weltumfaſſender
Kampf um die Befreiung der Geiſter knüpfte ſich an dieſe
Fanfare, dieſen Weckruf, den ein wackerer Geiſteskämpe,
Martin Luther, ein Sohn unſerer engeren Heimat, hin-
ausſchmetterte in die chriſtliche Glaubenswelt. Nur aus
einem tiefſchürfenden, in heißer Gewiſſensnot um Wahr-
heit und Erkenntnis ringenden deutſchen Gemüt
konnte dieſer Weckruf erſchallen und in deutſchen Her
zen zündete er zunächſt faſt ausſchließlich. Die Kirche je-
ner Zeit bildete eine Welt, eine abgeſchloſſene Machtkaſte
für ſich. Dem Volke wurde Gottes Wort nur in frem-
der Verzerrung vermittelt, der Gottesdienſt war ein
Dienſt des Auges und der Sinne, die Prieſterſchaft ent
artete in Machtdünkel und Sinnenluſt. Das Chriſten-
tum war in Gefahr, zum rohen Götzendienſt, zum Ge
müts- und Geiſtesmord auszuarten.

Da flammte zu Wittenberg das Fanal der Luther-
ſchen Forderungen empor. Ein reinigendes Feuer
durchlohte die Kirche. Dauernd aber vermochte Luthers
Geiſt im Evangelismus nur in germaniſchen Ländern
Wurzel zu ſchlagen. Reinigend und läuternd machte er
ſich auch in der katholiſchen Kirche geltend, die ſich zwar
öornig und machtvoll gegen die Angriffe des Wittenber-
ger Mönchleins wehrte, aber nichtsdeſtoweniger um ih-
res eigenen Beſtandes willen ihren Gläubigern weitge-
hende Zugeſtändniſſe in. Kult und Lehre gewähren
mußte.

Die Reformation war eine deutſche Tat und
deutſch war auch ihre fernere Entwickelung. Deutſche
Gründlichkeit und deutſche Kleinlichkeit hat ſie gefördert
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und zerſplittert, und doch hat ſie trotz aller Fährniſſe ſich
im inneren Kern lebendig und kräftig erhalten und den
Geiſt der Wahrheitsſuche, der Klarheit, der Pflichterfül-
lung und der willigen freien Unterwerfung unter die
gottgewollte Menſchheits- und Weltordnung tief in Herz
und Sinne unſeres Volkes gepflanzt und zu herrlichſter
Blüte gebracht. Wer die Weltgeſchichte und die deutſche
Geſchichte mit hellen Augen zu leſen weiß, der muß be-
kennen, ohne die deutſche Reformation, ohne ihre, die
Geiſter und Herzen löſende, befreiende und befruchtende
Wirkung auch ohne ihre läuternde Einwirkung auf
die Entwickelung des römiſch- katholiſchen Bekenntniſſes

hätte Preußen- Deutſchland unter dem Heldenge-
ſchlechte der Hohenzollern nicht den ſtrahlenden Weg auf
wärts zur Sonne zurückzulegen vermocht.

Wahrlich, wir haben heute vielfach Urſache, das Re
formationsfeſt zu begehen. Läuten doch die Glocken die
ſer Tage eine neue, eine deutſche Weltreforma-
tion ein. Deutſche Wahrhaftigkeit und Wehrhaftigkeit,
deutſche Pflichttreue und Selbſtbeherrſchung, deutſche

Frömmigkeit und ſelbſtloſe Hingabe an Volk und Vater
land haben gegen eine Welt von tückiſchen, raubſüchtigen
Feinden tatſächlich bereits den Sieg moraliſch erſtritten,
wenn auch die Gegner ihre Niederlage zwar noch nicht
offen und ehrlich eingeſtehen, aber doch durch das Jn
diewüſteſchicken ihrer geiſtigen und politiſchen Führer
für jeden, der ſehen will, bekunden.

Eine gewaltige überraſchung, eine Offenbarung war
der Beweis unüberwindlicher Stärke deutſchen Volks
tums nicht nur für unſere Feinde, nein ſeien wir of-
fen auch für uns. Daß die Kriegstüchtigkeit un
ſerer Heere, unſere volkswirtſchaftliche Organiſation,
unſere finanzielle Rüſtung, unſere wiſſenſchaftlich-indu
ſtrielle Leiſtungsfähigkeit die ungeheure Belaſtungs-
probe dieſes Weltkrieges trotz der im größten Stile
ringsum betriebenen publiziſtiſchen Brunnenvergiftung
ſiegreich beſtehen würde, daß wir nicht nur die Angrei-
fer erfolgreich abwehren, ſondern in ſiegreichem Angriff
ſelbſt weit über die feindlichen Grenzen hinaus uns
Pfänder für einen früchtereichen Frieden würden zu
ſichern vermögen, des hätten wir alle uns bei Beginn
dieſes Krieges nicht zu verſehen vermocht.

Und dieſer gewaltige politiſche Erfolg iſt wahrlich
nicht der einzige und nicht der größte dieſes, völlig neue
weltgeſchichtliche Richtlinien ſchaffenden Abſchnitts, den
ein gütiges Geſchick uns mit erleben und mit erringen
ließ. Der ungeheure Druck von außen, die allen ſich mit
furchtbar dräuender Deutlichkeit offenbarende Gefahr
für das Deutſchtum ließ uns erſchauernd die Nichtigkeit
unſerer kleinlichen inneren Kämpfe und Nörgeleien er-
kennen, ſchmolz uns alle zuſammen zu einem erzenen
Block der Entſchloſſenheit und Opferbereitſchaft. Auch
der Streit der Konfeſſionen ſchmolz dahin unter dieſem
feindlichen Druck auf unſer Volkstum. Evangeliſche
Soldaten lauſchten der Verkündung von Gottes Wort
durch katholiſche Felöprediger, katholiſche Krieger beteten
und ſangen aus evangeliſchen Gebet- und Geſangbü-
chern. Katholiſche und Evangeliſche wetteiferten in der
Sorge und Pflege an unſeren Verwundeten. Ja der
eiferſüchtige Streit auf Kanzeln und unter den Litera-
ten um die Geltung der Konfeſſionen verſtummte unter
der Wucht des ungeheuren nationalen Geſchehens.

Noch eines Umſtandes aber wollen wir gerade heute
voll rückhaltloſen Dankes als eines moraliſchen Gewin
nes von hohem ethiſchen Wert gedenken. Wir ſelbſt ha-
ben von Anbeginn klar erkannt, daß dieſer Kampf ein
Kampf der Wahrheit gegen die Lüge, des Lichtes gegen
die Finſternis iſt. Und wir haben voll hoher Genugtu-
ung feſtſtellen können, daß das ehrwürdige Oberhaupt
der römiſch- katholiſchen Chriſtenheit ſich von allem An
beginn natürlich mit aller gebotenen Reſerve auf

die Seite der Wahrheit und des Lichts, auf die de utſ ch e
Seite geſtellt hat. Dieſer Vorgang iſt von unbezweifel-
bar hoher und für die fernere Entwickelung der chriſtli-
chen Vekenntniſſe hoffentlich grundlegender Bedeutung.
Jm Staate Friedrichs des Großen, deſſen Toleranz ſich
das Deutſche Reich heute ſchrankenlos zu eigen gemacht
hat, darf Jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden. Mögen
die Konfeſſionen untereinander edlen Wettbewerb in
Gottesfurcht, Pflichttreue, Vaterlandsliebe, Wahrhaſtig-
keit und Nächſtenliebe, kurz, in der Pflege echter und
idealer chriſtlicher Geſinnung treiben; das wäre die herr
lichſte Reformation der Geiſter, die die neue Epoche der
Weltgeſchichte uns und den kommenden Geſchlechtern
ſchenken könnte. Quod Deus bene vertat!

Vom Kriege
Militäriſche Wochenſchan.

In der vergangenen Woche (23.—29. Oktober) war
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wieder ſehr we-
ig von einer Fernhilfe unſerer Feinde zum Beſten der
ſchwer bedrängten Serben zu verſpüren. An der 75 Ki-
lometer-Front, deren Behauptung Marſchall French
übernommen hat, während den Franzoſen „nur“ die
übrigen neun Zehntel der geſamten Angriffs- ünd Ver-
teidigungslinie überlaſſen bleiben, ging es faſt ruhig zu.

Im Seekriege leiſteten ſich ruſſiſche Schiffe eine
ſchnell vorübergehende Landung bei Domesnees, an
er a von Kurland, andere be n dort dievon uns beſetzten Orte Petragge und Gipken. Solche

Unternehmungen beweiſen nur, mit welcher Theaterei
unſere Feinde mitunter Krieg führen. Sehr rege und
erſprießlich war wieder die Tätigkeit unſerer Tanch-
boote im Mittelmeere, die bei Tſageſi, unweit des Ha-
fens von Saloniki, und im Armelmeere bei der Inſel
Wight engliſche Tru, »entransportdampfer verſenkten.
Im Schwarzen Meere beſchoſſen ruſſiſche Geſchwader die
bulgariſchen Hafenorte Burgos und Varna, ſuchten aber
ſehr bald das Weite, nachdem ſie zwei Linienſchiffe der
TriswjatiteljaKlaſſe, von je 13 000 Tonnen, verloren
hatten. Auch die deutſche Kriegsſlotte hatte in der ver
gangenen Woche in dem 9000 Tonnen-Panzerkreuzer
„Prinz Adalbert“, der am 23. Oktober von engliſchen
Unterſeebooten bei Libau in der Oſtſee torpediert wor-
den war, den Verluſt eines guten Schiffes und den Tod
zahlreicher braver Seeleute zu beklagen.

Im Oſten haben die ruſſiſchen Angriffe an Zahl
wie an Stärke immer mehr nachgelaſſen. Wo der Feind
angriff, wurde er überall unter ſchwerſten Verluſten zu-
rückgeſchlagen. anger machten unſere Truppen im
taktiſchen Angriffe bei der Belagerung von Riga und
Dünaburg weitere Fortſchritte. Vor Dünaburg wur-
den die ſtarken Stützpunkte Schloßberg, Jlluxt, Tym-
ſchany und der Kirchhof von Szeszali geſtürmt. Wie
derholte r des Feindes ſcheiterten bei Riga
ſüdlich von Kekkan, bei Dünaburg gegen Jlluxt und ge-
gen Garbunowka. Jn Wolhynien hat die Angriffsbe-
wegung der Heeresgruppe Linſingen und der in dieſem
Raume bis zur rumäniſchen Grenze kämpfenden öſter
reichiſch- ungariſchen Armeen ſtetig wachſende Gelände-
genin erzielt. Denn weſtlich von Czartorysk wurde

em Feinde nicht nur ſeine als Fernhilfe für Serbien
und als Einſchüchterungsverſuch gegenüber Rumänien
gedachte Offenſive zum Stehen gebracht, es wurden ihm
auch nacheinander ſeine Shuner in und bei Kukli
und Komarow, Kamiennucha, Miedwicze und Rudka
entriſſen, während ſeine zahlreichen Gegenangriffe im
Jkwa Abſchnitte bei a r „zuſammenbrachen
und für ihn mit dem Verluſte der Höhe von Lopuszno
endeten.

Sehr Weftig und hartnäckig blieb auch in der ver
angenen Woche die dritte J enſive der Jtaliener.

Bis auf zwei Armeekorps, die anſcheinend in Reſerve
zurückbehalten wurden, ſetzten ſie ihre v Streit
kräfte ſtändig ein und trieben ſie tagtä zu drei, vier,
oft ſechs Sturmläufen vor. Nach vorſichtiger Schätzung
haben ſie dabei nicht weniger als ein Fünftel der an
greiſenden Truppen an Toten und Verwundeten verlo
ren. Und was haben ſie erreicht? Die Zurücknahme der
öſterreichiſchungariſchen Vorſtellungen in Judiecarien
unweit des Gardaſees, war das ganze Ergebnis. Auch

dieſe Offenſive, die die Jtaliener als Fernhilfe für Ser-



bien und als Feſſelung ſtärker feindlicher Armeen aus
chreien, wird erfolglos bleiben. Immerhin hat ſie den
ntentegenoſſen Victor Emanuels den Beweis erbracht,

daß Jtaliens Heer unabkömmlich iſt wegen der Wahr
nehmung der „geheiligten eigenen 7 ereſer

Nach dieſer Lage der Dinge in Weſt, Oſt und Süd iſt
es kein Wunder, daß im Südoſten das Schickſal Ser-
biens ſeinen ſchnellen Se nimmt. Für die Ego-
iſten an der Themſe iſt Serbien nur noch ein abge
nutztes Werkzeug. Sie beraten daher bereits, an
welcher anderen Stelle ſie den gefürchteten Befreiern
Agyptens und Jndiens den Weg verlegen können. Bis
ſie ſich entſchließen, wird das ſerbiſche Heer, deſſen Gene
raliſſimus Putnik, empört über den Verrat, abgedankt
)at, auſgehört haben zu exiſtieren. Jm Nordvſten iſtbei Brza-Palanka die Verbin ung mit der Armee Bojad
jeff, hergeſtellt, die ihrerſeits nach Erkämpfung der Ti-
mok-Linie und nach Erſtürmung von Negotin, Zajecar,
Knjazevac und Pirot den weichenden Feind ſcharf ver
folgt. Bedenkt man ferner, daß nun der Weg nach Niſch
geöffnet iſt, daß von Weſten rStreitkräfte aus der Gegend von Viſegrad nahen, daß
aus Albanien kriegeriſche Stämme nach Serbien einge-
brochen ſind, daß bulgariſche Truppen der Armee
Thodorvoff, die, unterſtützt von türkiſchen Abteilungen,
den größten Teil Mazedoniens erobert hat und am Var-
dar gegen die r r engliſch-franzöſiſchen Hilfs-
völker treue Wacht hält, von Süden her im Anmarſche
ſind, ſo darf man dem ſerbiſchen Heere ein Pirna oder
Sedan vorausſagen, falls König Peter und Paſitſch nicht
noch vorher um Frieden bitten.

Die Lage auf dem Balkan.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
ſüdöſtlich von Viſegrad auftretenden montene-
griniſchen Bataillone wurden bei Drinsko
und auf der Suha Gora geſchlagen. Die deutſchen
Diviſionen der Armee des Generals von Koeveß dran
gen in die Gegend von Rudnik vor. OHſterreichiſch-un
gariſche Kräfte dieſer Armee überquerten im Angriff
die durch andauernden Regen faſt ungangbar geworde
nen Niederungen an der oberſten Raca, warfen in er
bitterten Kämpfen den Feind von der Cumiko- Höhe
und erſtürmten die Kirche und das Dorf Cumic. Die
Armee des Generals von Gallwitz überſchritt im Ranme
von Lapovo die Lepenica und machte ſüdöſtlich von
Svilafnacr weitere Fortſchritte. Die bulgariſche erſte
Armee eroberte Pirot; der Feind hat vor ihrer gau
zen Front den Rückzug augetreten.

Der amtliche bulgariſche Bericht
über den 27. d. M. ergibt den allgemeinen ſerbiſchenRückzug von der Timok-Linie nach Weſten Dort wur-
den 16 Geſchütze und viel Munition und Prvviant er-
beutet. Brz-Palanka wurde beſetzt. Jn allen mazedo-
niſchen Städten wurden die Bulgaren als Befreier be-
geiſtert begrüßt.

ber ſerbiſche Greuel gegen die Bevölkerung wurde
in Usküb ein behördliches Protokoll in Gegenwart be
amteter Ausländer aufgenommen.

Die Zurückweiſung der von Valandowo ge-
gen Tſchepeli-Balkan vorrückenden franzöſiſchen
Truppen wird ausdrücklich unter Betonung ihrer
großen Verluſte

Merkwürdigerweiſe erwähnt der Bericht bei der
Schilderung der Beſchießung von Varna nichts von
der Verſenkung der zwei ruſſiſchen Linien-
ſchiffe.

Serbien am Ende.
Lugano, 29. Oktober. Die italieniſchen Militärkriti-

ker glauben, daß der Hauptwiderſtand und eine
eventuelle Offenſive der Serben auf je
ner Linie einſetzen wird, die die Heere der Verbün-
deten auf ihrer ſüdwärts gerichteten Bewegung näch-
ſtens erreichen werden. Auch in Paris räumt man
jetzt die ver zweifelte Lage der Serben ein. Derſerbiſche Militärattachee in Paris erklärte, daß binnen

wenigen Tagen alles verloren und Serbienvollkommen eingekreiſt und iſoliert wäre, wenn nicht
e engliſch-franzöſiſche Hilfstruppen ſogleich ein-
träfen.

Die Vulgaren in Prizren?
Wien, 29. Oktober. Aus Lugano wird dem „N.

Wien. J.“ berichtet: Auf Grund von Meldungen der
Londoner Korreſpondenten der „Stampa“ und der
„Gazetta del Popols“ berichten die beiden Blätter, daß
die Bulgaren in Prizren eingezogen ſind.
Die letzte ſerbiſche Verbindung mit Montenegro unter

brochen.

Lugano, 29. Oktober. Nach Meldungen über Mai-
land iſt die einzige noch beſtehende Etappenverbindung
zwiſchen Niſch und Montenegro über Noviba-
zar ſeit Mittwoch unterbunden.

Warum der ſerbiſche Generaliſſimus zurücktrat.
Wien, 29. Oktober. Die „Südſlaw. Korr.“ meldet

aus Bukareſt: über den vor etwa 10 Tagen erfolg-
ten Rücktritt des ſerbiſchen Generaliſſimus Woiwo
den Putnik erfährt man von unterrichteter Seite:
Die Angabe, als ob Putnik aus Geſundheitsrückſichten
eine Stellung niedergelegt hätte, ift unrichtig. Die

Zründe für den Rücktritt Putniks waren die, daß Put-
nik infolge der Haltung des Vierverbandes und insbe-
ſondere durch den Verlauf der Landung in Saloniki,
die Putnik im letzten Kriegsrate als militäriſche
Komödie bezeichnete, die weitere Verantwortung für
die Führung der ſerbiſchen Armee nicht tragen wollte.

Griechenland fordert die Räumung Salonikis.
Nach verſchiedenen Meldungen hat die griechiſche

Regierung endgiltig Stellung genommen. Der grie-
chiſche Generalſtabschef habe im Miniſterrat er-
klärt, Serbien könne man nicht retten. Wenn die
Entente mit mehreren hunderttauſend Mann zu Hilſe
eile, beſtehe Gefahr, daß die Ope rationen in näch-
ſter Zeit auf griechiſches Gebiet verlegt wür-
den. Der Miniſterpräſident habe ſodann die
Geſandten aufgefordert, binnen 24 Stunden
mit dem Abtransport der gelandeten Trup-
pen zu beginnen. Nach Ablauf dieſer Friſt würde die

griechiſche Regterung nicht mehr die Ver Vipvtant zurtickhaltend.
antwortung für die weitere Entwicklung der
Dinge übernehmen können.

Nach dem „B. L.-A.“ hat die Zurückziehung
der Ententetruppen aus Salonik begon
nen. General Hamilton habe dem griechiſchen
Korpskommandanten daß der Generalſtab der
e S h Zurückziehnng der gelandeten Truppen

oſſen habe.
Budgapeſt, 29. Oktober. Der König von Griechen-

land traf im Hofzug abends in Saloniki ein. Der
Generalſtab der verbündeten Truppen war auf Wunſch
des Königs auf dem Bahnhof nicht erſchienen. Die
Rücknahme der Truppen von Saloniki hat
ſchon begonnen. Der franzöſiſche Kreuzer „Tre
ville“ nahm a uns drei Bataillone Franzoſen

und Engländer an Bord. General Hamilton erſchien
beim Prinzen Nikolaus und erklärte, die En-
tente habe den Rückzug der Truppen beſchlof-

en. Der Prinz nahm die Erklärung zur Kenntnis und
efahl den griechiſchen Truppen, beim Abtransport be

n ch zu ſein. Die Einſchiffung der Truppen hat ſchon
egonnen.

Der griechiſche Kronprinz in Saloniki.
Paris, 29. Oktober. „Petit Journal“ meldet aus

Saloniki: Der Kronprinz von Griechen-
land iſt mit ſeinem Stabe hier eingetroffen. Die
2. Diviſion des griechiſchen Heeres bleibt in Saloniki.
Griechenland wehrt mittelloſe ſerbiſche Flüchtlinge ab.

Aus Saloniki wird über Bukareſt gemeldet, die
griechiſche Regierung habe mit Rückſicht auf den
Lebensmittelmangel in Griechenland die Grenzbehörden
angewieſen, ſerbiſche Flüchtlinge mit ungenü-wen Mitteln nicht über die Grenze zu laſ-
en.

Neue Landungspläne der Entente?
Amſterdam, 29. Oktober. Die „Times“ melden aus

Rom: Die Frage einer Expeditivn der Verbündeten
durch Montenegro nach Mitrovitza vder durch
Albanien nach Prizren wird erwogen, da dieſe
Routen ſich für eine nicht zu umfangreiche Expedition
ausgezeichnet eignen. Der „Meſſaggero“ widerſpricht
aber einem ſolchen Plane, indem er ſagt, daß auf dieſen
Strecken das Proviantproblem nicht zu löſen ſei.

Ein franzöſiſcher Kreuzer hat dem „Journal“ zu
ſolge den Hafen von Santi Quaranta beſucht. Of-
fiziere gingen mit einer kleinen Abteilung an Land
und beſichtigten die Lagerhäuſer.

RNuſſiſche Hilſe für Serbien?
Verlin, 29. Oktober. Wie aus Bukareſt gemeldet

wird, ſind aus Sewaſtopol und Odeſſa ruſſi-
ſche Transportſchiffe zur bulgariſchenKüſte abgegangen. Die Transportſchiffe ſind von
Kriegsſchiffen begleitet.
Engliſche und auſtraliſche Truppen in Agypten gehen

nach Saloniki.
Rom, 28. Oktober. „Giornale d'gtalia“ erfährt aus

Kairov, daß faſt alle engliſchen und auſtra-
liſchen Kvntingente aus Agypten nach Salv-
niki abgegangen ſeien; nur die unbedingt zur
Lanöesverteiötigung notwendigen Mannſchaften
ſeien zurückgeblieben. Die Abreiſe der griechi-
ſchen Reſerviſten dauere an.

Die Engländer dürften zu ſpät kommen.
Revolutionäre Umtriebe der Anhänger Venizelos'.
Athen, 29. Oktober. Die Anhänger Venizelos' ver-

anſtalten auf Kreta eine aufwiegelnde Agita-
ti von gegen das Mutterland. Das Volk wird gegen Mi-
niſterium und Regierung aufgehetzt und die Loslö-
ſung Kretas vom Mutterlande verlangt.

Für Rumänien der Krieg eine Kataſtrophe?
Budapeſt, 29. Oktober. Aus Bukareſt wird ge

meldet: Der Führer der Konſervativen, Marghilv-
man, veröffentlichte einen Aufruf unter dem Titel
„Das Land muß Ruhe haben“. Marghiloman ſagt, es
ſei ein Glück für Rumänien, nicht auf dieFreunde der Entente gehört zu haben, da der
Krieg für das Land ein Kataſtrophe bedeutet hätte. Man
glaubt, die Kundgebung deute auf ein zukünftiges Zu-
ſammenarbeiten der Konſervativen mit Bratianu hin.

5090 Tonnen deutſche Steinkohle für Rumänien.

Wien, 29. Oktober. Wie die „Wien. Allg. Ztg.“ aus
Predeal berichtet, werden nach einem übereinkom-
men der deutſchen und rumäniſchen Regierung 5000
Tee Steinkohlen nach Rumänien aus-
geführt.

Aus dem Weſten.
Der frauzöſiſche Kabinettswechſel.

Genf, 29. Oktober. Die heutigen Pariſer Morgen-
blätter verſuchen mit allen Kräften den tiefen Ein-
druck, den der Regierungswechſel vhne Zwei-
fel im In und Auslande haben wird, nach Möglich-
keit abzuſchwächen. Die geſamte Preſſe ver-
meidet ängſtlich, von einem Rücktritt des Kabinetts Vi-
viani oder gar von ſeinem Sturz zu ſprechen. Die wich-
tigſte und größte Umwälzung, die Frankreich ſeit Beginn
des Krieges erlebt hat, wird allgemein nur als „Ver-
änderung und Erweiterung des beſtehenden Kabinetts“
bezeichnet. Als erſte Regierungshandlung hat der
neue Miniſterpräſident ſich offenbar in noch
ausgiebigerem Maße der Hilfe der Zenſur ver-
ſichert als Viviani. Denn kein einziges Blatt wagt es,
auch nur die leiſeſte Kritik an der etwas merkwürdi-
gen Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts hö-
ren zu laſſen. Nur der „Figaro“ und ſein Kreis bringen
einige Spitzen gegen Doumergue, der ihnen als in-
timer Freund Caillanx' ſtets verdächtig war, dieſem
„beſtgehaßten Mann“ wieder Zutritt zur politiſchen
Bühne verſchaffen zu wollen.

Briand wird ſich und ſein Kabinett wahrſchein-
lich erft am Montag der Kammer vorſtellen.
Er ſcheint dem Senat und der Kammer gegenüber ganz
andere Taktik befolgen zu wollen, als ſein Vorgänger
und will offenbar die Volksvertretung in weiteſtem

Maße zur Mitregierung heranziehen, um die Laſt der
ſchweren Verantwortlichkeit auf möglichſt viel Schul-

„beſſern“ und traf eine Verfügung, wonach die

tern abzuſaden. Er iſt ebenſo entgegenkommend wie

Briand änßerte
auf eine diesbezügliche Anfrage Ceccaldis,
Prinzip durchaus nichts
der von den Kommi
den geten geheime

bereit
ß er im

gegen die Abhaltung

irrt s r geden habe n zungen einzuwen-
Paris, 29. Oktober. (Agence Havas.) Nach Schlueiner im Juſtigwintſtertn m abgehtltener ger

r Briand ins Elyſee, um den Präſidenten
*vincare von der Bildung des Kabinetts in

Kenntnis zu ſetzen. Die neuen Miniſter werden
morgen Vormittag dem Staatsoberhaupt vorgeſtellt
werden und ſodann den erſten Miniſterrat abhalten,
um den Wortlaut der miniſteriellen Erklärung feſtzu
ſetzen, die in den Kammern verleſen werden ſoll. Die
Frage der Unterſtagtsſekretarigte wird zweifellos im
Laufe dieſes Monats geregelt werden.

Briand Miniſterpräſident.
Reuter meldet aus Paris unterm 28. Oktober: Al

ler Wahrſcheinlichkeit nach wird das nete Kabinett wie
folgt umgebildet ſein: Vorſitz und Auswärtiges:
Briand; Krieg: General Gallieni; Marine: Ad-
miral Lacaze; Jnneres: Malvy; Jüſtiz: Vivig-
ni; Finanzen: Ribot; Unterricht: Painleve; Ar
beit und ſoziale Fürſorge: Guesde; öffentliche Arbei-
ten: Sembat; Kolonien: Doumergue; Handel:
Klotz; Landwirtſchaft: Meli ne Generalunterſtaats-
ſekretär im Miniſterium des Außern: Botſchafter Ju-
les Cambon.

Einiges hat ſich alſo in der geſtern veröffentlichten
Liſte noch geändert und es iſt möglich, daß abermals
in letzter Stunde noch ein Wechſel einzelner Perſonen
eintritt. Jm weſentlichen aber dürfte die Liſte feſtſtehen.
Ausgeſchaltet ſind nebſt Kriegsminiſter Millerand
deſſen intime Freunde Marineminiſter Au-
gagneur und Handelsminiſter Thomſon,ebenſo der Unterrichtsminiſter Sarraun. Vizeprä-
ſident des Miniſterrates wird der greiſe Senator
Freycinet ohne weitere dienſtliche Verpflichtung,
während es Aufſehen erregt, daß der konſervative De
putierte Denys Cochin als Miniſter ohne Porte-
feuille eintritt; von ſeiner Kenntnis der vrientali-
ſchen Dinge erwartet Briand, der dieſen Fragen bis-
her wenig Aufmerkſamkeit gewidmet hat, eine gewiſſe
Förderung. Bourgevis und Combes liehen ihre
klangvollen Namen dieſem „Rat der Alten“, mit
deſſen Einſetzung die Forderung des Parlaments auf
Abhaltung einer Geheimſitzung wegen des geſtei-
gerten Ernſtes der allgemeinen Lage keineswegs beſei-
tigt iſt. Cleméknecean nennt das Kabinett Briand
ſpöttiſch die Regierung der Unſterblichen“,
weil der Akademiker Poincare drei Akademikerkollegen:
Ribot, Freycinet und Cochin, darin beſitzt.

Die Geſamtverluſte der engliſchen Truppen.
Haag, 29. Oktober. Nach der „Times“ betrug der

Geſamtverluſt der engliſchen Truppen auf
allen Kriegsſchauplätzen bisher 493 294 Mann, davon
101 652 Tote, 317 465 Verwundete und 74 177 Vermißte.

King Georges fällt vom Pferde.
London, 29. Oktober. Das Preſſebürp meldet unter

dem 28. d. M.: Während der King heute morgen ſeine
Truppen im Felde beſuchte, ſcheute ſein Pferd bei den
Hurrarufen der Truppen, bäumte ſich und ſtürzte.
Der König erlitt ſchwere Quetſchungen und wird das
Zimmer vorläufig nicht verlaſſen können. Unter dem
29. wird gemeldet: Der King hat eine ziemlich gute Nacht
verbracht und etwas geſchlafen. (Das tut er ja meiſt.
Die Red.) Die Temperatur iſt gegenwärtig 39.2, der
Puls hat 75 Schläge. Das Allgemeinbefinden hat ſich
gebeſſert. Komplikationen ſind nicht eingetreten.

Will Churchill gehen
Aus der Schweiz, 30. Oktober. Jn London wird die

Demiſſion Churchills erwartet. Asquithwerde Dienstag die Neubildung des Kabinetts bekannt-
geben.

Neue Ergänzungen zu den Londoner Zeppelinerfolgen
Newyork, 29. Oktober. (Funkſpruch vom W. T.-B.)

Reiſende, die geſtern mit dem Dampfer St. Paul ein-
getroffen ſind, berichten, daß bei dem Zeppelin angriff
auf London am 13. Oktober etwa 300 Perſonen
umgekommen ſind. Der amtliche Bericht gab die An-
zahl der Toten nur mit 56 an. Ein Paſſagier erklärte, an
einer Stelle ſeien vier Bomben niedergefallen und hätten
die Straßen weithin aufgeriſſen. Eine Bombe habe die
Gasleitung in der Nähe des Strand getroffen und einen
mehrſtündigen gefährlichen Brand verurſacht. Mit dem
Dampfer St. Paul trafen 250 junge Jrländer ein, die
nach Amerika gereiſt ſind, um der Wehrpflicht zu ent-
gehen.

Die engliſchen Spitzbuben.
Haag, 29. Oktober. Der engliſche Priſengerichts-

hof hat die Jacht „Germania“ des Herrn Krupp von
Bohlen-Halbach als gute Priſe erklärt. Dieſe Jacht, de
ren Wert auf 900000 Mark geſchätzt wird, war am 30. Juli
1914 in Cowes angekommen, um an einem Segelwettrennen
teilzunehmen,

Engliſcher Maſſenmord.
Ein Mitarbeiter der „Köln. Volksztg.“ verbürgt ſich für

die Wahrheit der folgenden Leiſtung engliſcher
Kultur“ in Afrika:Die Verkündigung des Heiligen Krieges hatte auch un
ter den engliſchen Askaris mohammedaniſchen
Glaubens Eingang gefunden, was zur Folge hatte, daß
ſich eine Anzahl dieſer beharrlich weigerte, gegen die
Deutſch-Oſtafrikaner und die deutſchen Askaris z u
kämpfen. Infolgedeſſen wurden die „Aufrührer“, 112 an.
der Zahl, gefeſſelt, furchtbar verprügelt und dann nach Nai
robi überführt, wo ſie vom dortigen Kriegsgericht vhne
Ausnahme zum Tode durch Erhängen verur-
teilt wurden. Als die Hinrichtung einige Tage nach Fäl-
len des Urteils ſtattfinden ſollte, beſann man ſich 7 eines

erur-teilten als lebende Zielſcheiben für Scharf-
ſchießübungen engliſcher farbiger Rekruten dienen
ſollten! Und wahrhaftig, dieſe ſcheußliche Tat wurde auch
ausgeführt! Eines Morgens, noch bei Dunkelheit, im
November v. Js., wurden zehn der armen Todeskandidaten
mittels Autos viele Kilometer ſüdlich von Nairobi in die
Steppe gebracht, wo eine größere Anzahl engliſcher Askaris
Lager bezogen hatte. Die Mannſchaft beſtand zum größten
Teil aus Rekruten, die hier ausgebildet wurden. Der
Schießplatz war natürlich ſtreng abgeſperrt. Die Verurteil
ten mußten nun unter gröbſter Mißhandlung von ſeiten
der weißen Engländer eine große Grube ſchaufelun die
eigenes Grab werden ſollte. Nachdem dies geſchehen, fef
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welche vollends getötet wurden.ſchwarzen Geſchöpfe warf man in die Grube und ſchüttete ſie

ſelte man ſie an Händen und Füßen, ſteckte ihnen einen
Knebel in den Mund, um ſie am Schreien zu verhin-
dern, und dann wurden ſie im hohen Graſe, im Buſch vder
auf Bäumen ſo poſtiert, daß nur ein kleines Stück von ih-
rem Körper ſichtbar war. Dann nahm der „Scharf-
ſchießunterricht“ der farbigen Rekruten unter Lei-
tung engliſcher Offiziere und Unteroffiziere ſeinen Anfang!
In einem Abſtand von 100-300 Schritten feuerten die Re
kruten aus Gewehren und Maſchinengewehren den gan-
zen Vormittag und Nachmittag heftig auf die
Menſchenziele. Das Ergebnis am Abend war, daß
von den „Zielen“ zwei tot und acht ſchwer verwundet waren,„9 Nee Die Leichname der
zu. Dann bezog man wieder das Lager. r der r
genden Tage wurde der barbariſche Hinri ung s

„agkt und der „Schießunterricht“ fort ge ſetzt, bis man ſich
der Verurteilten entledigt hatte

Der Krieg gegen Jtalien.
Italien braucht Soldaten.

Rom, 28. Oktober. Das amtliche Militärblatt veröffent-
licht in einer Sonderausgabe die Einberufung aller
nicht ausgebildeten und in unbeſchränktem Urlaub
befindlichen Leute der dritten Kategorie der Jahresklaſſen
1886 und 1887.

Erneute heftige Kämpfe.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 29. Oktober. Geſtern nahmen die italieniſche
zweite und dritte Armee den allgemeinen Augriff mit
aller Kraft von neuem auf. Die Schlacht war ſomit an
der ganzen küſten ländiſchen Front wieder im
Gange. Den Jnfanterieangriffen ging eine Artillerie
vorbereitung voraus, die ſich in mehreren Abſchnitten
bis zum Trommelfener ſteigerte und namentlich
gegen den Görzer Brückenkopf eine noch nicht da
geweſene Heftigkeit erreichte. Aber weder dieſes Fener
noch die folgenden Stürme vermochten unſere Truppen
zu erſchüttern. Abermals wieſen ſie den Feind an der
ganzen Front blutig ab und behaupteten ausnahmslos
ihre vielfach zerſchoſſenen Stellungen. Drang der Geg-
ner da oder dort in einen Graben ein, ſo wurde er durch
unverzüglichen Gegenangriff wieder daraus entfernt.
Dem ſchweren Tage, der mit vollem Mißerfolg der Jta-
liener endete, folgte eine ruhige Nacht. Auch an der
Dolomitenfront dauert die feindliche An tkäs-
tigkeit unvermindert fort. Hier richtet der Geg ne
heftigſten Anſtrengungen gegen den Col di Lau vor
dem nun ſchon ſo viele und auch geſtern zwei neue An
griffe zuſnmmenbrachen. Ein italieniſcher Flieger be-
dachte das Schloß Miramar mit Bomben.

Italien nach wie vor gegen eine Balkangktion.
Wien, 29. Oktober. Die Unterredungen, die der von

ben Dardanellen abberufene engliſche Oberbefehlshaber
Hamilton auf der Durchreiſe in Rom mit leitenden
Staatsmännern hatte, waren, wie die „Pol. Korr.“ mel-
det, nicht geeignet, die Abneigung Ftaliens gegen
eine Beteiligung am Balkanfeldzug abzuſchwächen. Er
ſoll ſich nicht geſcheut haben, die militäriſche Lage auf
Gallipoli und in Saloniki in der ungünſtig-ſten Weiſe darzuſtellen.

Der peſſimiſtiſche Sonnino.
Laut der „Köln. Volksztg.“ meldet der „Secolo“: Jm

italieniſchen Miniſterrat habe Sonnino bei der Schil-
derung der internationalen Lage ſich ungemein peſ-
ſimiſtiſch gezeigt. Der Kolonialminiſter wurde auf
gefordert, in Tripolitanien durch Schließung der
ſeinerzeit eingeſetzten Gerichtshöfe, Poſtanſtalten und
Schulen die allergrößte Sparſamkeit obwalten
zu laſſen.

Der türkiſche Feldzug.

Von den Dardanellen.
Konſtantinopel, 29. Oktober. Auf der Dardanel-

len front dauerten am 27. und 28. Oktober die üblichen
örtlichen Kämpfe an. Bei Ari Burnu und Sedd ul
Bahr nahmen zwei feindliche Monitore an der Beſchie
ßung teil, wurden aber durch unſere Artillerie verjagt.

Auf den übrigen Fronten keine Veränderung.
Konſtantinspel, 29. Oktober. Das Hauptquar-

tier berichtet von der Dardanellenfront: Bei
Anaforta traf eine von unſerer Artillerie abgeſchoſ
ſene Bombe ein feindliches Munitionsdepotl.
Sie brachte es zur Entzündung. Der Brand dau-erte fünfzehn Minuten. Unſere Krtiſterie gerſtreute
n Truppen, die Verſchanzungen aufwarfen. Die
Antwort des Feindes hatte kein Ergebnis. Bei Ari
Burnu ſchleuderte der Feind in ber Nacht vom 28. Ok-
tober bis zum Morgen Bomben gegen die Gräben auf
unſerem rechten Flügel. Am 28. Oktober bei Tage er-
öffnete die feindliche Artillerie ein wirkungsloſes Feuer
in verſchiedenen Richtungen. Bei Sedd ul Bahr ge-
genſeitiges Artilleriefener und Kampf mit Bomben und
Torpedos. Der Feind ſchoß gegen unſeren linken Flü-
i Du W W nur Erdſtürze inerer Schü rä rieſen. Sonſwich von Gedenta ne enar en hervorriefen Sonſt

Der Seekrieg.
Wieder ein ruſſiſches Linienſchiff torpediert.

Konſtantinopel, 29. Oktober.kier teilt mit: Am Vormittag des a r
unſerer Unterſeeboote im weſtlichen Teil des
Schwarzen Meeres die r Flotte an und torpe
dierte ein Linienſchiff des Typs Pantelei-
mon, welches ſchwer beſchädigt wurde. Die
e Flotte zog ſich darauf ſchleunigſt nach Sebaſtopol

Seeſchlacht im Schwarzen Meer?
Berlin, 30. Oktober. Nach der Voſſ. Ztg. kommt aus

der rumäniſchen Dobrudſcha die Nachricht, daß
ein türkiſches Geſchwader, beſtehend aus der
Goeben, der Breslan und der Hamidie, geſtern
die ruſſiſche Flotte angriff, die aus drei Panzerſchiffen
nd mehreren Kreuzern und Torpedobooten beſtand.

Es entwickelte ſich eine erbitterte Schlacht, deren
rgebnis bis jetzt unbekannt iſt.

Die Tätigkeit der UBoote im Agäiſchen Meere.
Jm Agäiſchen Meere herrſchte, wie aus Bukareſt

gemeldet wird, geſtern ein furchtbarer Orkan, der die
Operationen der verbündeten franzöſiſchen und engli
ſchen Flotte verhinderte. Obgleich ſich das Ober kom
mando in Saloniki in andauerndes Schweigen
hüllt, wird doch bekannt, daß die türkiſchen und dent-
ſchen Unterſeeboote im Agäiſchen Meere weſtlich
von Enos auch trotz des Sturmes nicht untätig blieben
und erfolgreich operierten. Wie verlautet, wurden
mehrere feindliche Transportdampfer und
zwei Krenzertorpediert.

Der engliſche Kreuzer „Argyll“ verloren.
Haag, 29. Oktober. „Daily News“ melden aus

London: Der geſcheiterte Kreuzer „Argyll
gilt jetzt völlig als ver loren, da das Vorderſchiff auf
ler Klippe feſtſitzt und der Sturm noch immer an-
hält.

Aus Stadt und Umgebung
Der Beamtenverein hielt geſtern, Freitag, bei Rülke

eine Verſammlung ab. Da der erſte Vorſitzende, Landesrat
Dr. Nitſchke, zum Heeresdienſt einberufen wurde, der
zweite Vorſitzende, Generalinſpektor a. D. Herbert, durch
Trauer und der ſtellvertretende Vorſitzende, Geheimer Bau
rat Stolze, anderweitig verhindert war, eröffnete der
Schriftführer, Generalkommiſſionsſekretär Ziegner, die
Verſammlung. Er begrüßte die Erſchienenen, und gab ei-
nen Ueberblick über die Tätigkeit des Vereins ſeit der letz-
ten Sitzung. Beſonders hervorzuheben iſt, daß der Verein
für das Rote Kreuz, die erblindeten Krieger, die Hinter-
bliebenenfürſorge und die Kriegsnotſpende zuſammen 763
Mark abgeführt, einen in Anbetracht der durch den Krieg
weſentlich verringerten Mitgliederzahl beträchtlichen Be
trag. Danach hielt Herr Dr. Taube den angekündigten
Vortrag, in dem er das Wirken der Hohenzollern klar
und mit feinem Verſtändnis für den Wirklichkeitsgehalt der
geſchichtlichen Darſtellung ſchilderte. Er feſſelte die Auf
merkſamkeit der Hörer bis zum Schluß und fand die wohl-
verdiente Anerkennung. Nachdem der Vorſitzende dieſer
Ausdruck gegeben, ſchloß die Verſammlung, deren Verlauf
alle Teilnehmer befriedigt hatte.

Der Mobilmachnngs- Ausſchuß vom Roten Kreuz in
Merſeburg bittet im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer
um Zuwendung von Handwerkszeug und Arbeits-
ſtoff für die Beſchäftigungsſtellen in ſeinen Lazaretten.
Bekanntlich hat das Rote Kreuz neuerdings die Erteilung
von Handfertigkeitsunterricht an die Jnſaſſen ſeiner Laza-
rette in ſeine Tätigkeit einbezogen. Einſtweilen fehlt es
aber völlig an Werkzeugen und Material, und zur Beſchaf-
fung alles Notwendigen reichen die beſchränkten und ander-
weit übermäßig in Anſpruch genommenen Mittel des Roten
Kreuzes leider nicht aus. Der Mobilmachungsausſchuß
ſieht ſich daher gezwungen, die ſo oft bewährte Freigebigkeit
der Kreis eingeſeſſenen wiederum in Anſpruch zu nehmen.
Wenn er nunmehr bittet, ihm Werkzeuge und Arbeitsſtoff
zukommen zu laſſen, ſo hofft er nicht ſowohl auf die Zuwen-
dung neuer und ungebrauchter Arbeitsmittel, wenn er auch
in dieſer Beziehung der Opferwilligkeit keine Schranken ſet-
zen will; er geht vielmehr von der Erwägung aus, daß in
vielen Familien ſich von früher her noch derartige Arbeits-
mittel finden werden, die für die einzelnen überflüſſig. ge-
worden ſind, jetzt aber dem vaterländiſchen guten Zwecke
dienſtbar gemacht werden können. Als ſolches Material
können im übrigen auch Verwendung finden leere
Streichholz- und andere Schachteln, Zigarren-
kiſten, Paketknebel, Farbenreſte, Glasperlen, alte Tennis-
bälle, leere Markenheftchen, Bilder und bunte Stoffreſte zum
Abfüttern von Käſten. Wir ſind überzeugt, daß er nur die-
ſer Anregung bedarf, um die Gaben reichlich fließen zu laſ
ſfen zum Beſten unſerer treuen Krieger.

Einen Fluchtverſuch unternahmen am Donnerstag
abend zwei in der Trebſtſchen Gärtnerei arbeitende ge-
fangene Franzoſen. Sie verſteckten ſich am Schluß der Ar
beit in einem Schrank, und bewaffneten ſich mit Werkzeugen,
um nach Abzug des Kommandos loszuziehen. Natürlich
wurden ſie vermißt und ehe noch eine Stunde vergangen
war, waren ſie feſtgenommen. Ein kurzer Freiheitstraum!

Mrſeburger Marktpreiſe. Das Paar Korbſchweine
koſtete auf dem heutigen Wochenmarkt 35--45 Mk., das Stck.
Butter1,20--1,30 Mk., Eier Mandel 2,80--3 Mk., Mandel
Aepfel 25--80 Pfg., Birnen 30--70 Pfg., Kartoffeln 5 Liter
45 Pfg., Zentner 4,50--5 Mk., Weißkraut 25—-40 Pfg., Rot-
kraut 25--45 Pfg., Blumenkohl 20--0 Pfg., Kürbiſſe 0,50 bis
1 Mk., Haſen 4,80--6 Mk., Gänſe 4--5,50 Mk.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. d. S. Spielplan vom 3l1.

Oktober bis 7. November d. J.: Sonntag, nachm. 3.30
Uhr: Raub der Sabinerinnen, nachm. 7.30 Uhr: Hans
Heiling. Thalia-Theater: abends 8 Uhr: der Strom.
Montag, abends 7.30 Uhr: Tannhäuſer. Dienstag,

abends 7.30 Uhr: College Crampton. Mittwoch, abends
7.30 Uhr: Hans Heiling. Donnerstag, abends 7.30 Uhr:
Weibsteufel. Freitag, abends 7.30 Uhr: Alt-Wien.
Sonnabend, abends 7.30 Uhr: Tiefland.

Gerichtszeitung
Exploſionsunfall bei der Beſichtigung eines Bergwerks

durch Gäſte.

Halle, 29. Oktober. Am 4. Mai 1912 unternahm der
Halleſche Lehrer verein eine Beſichtigung des Kali-
werks der Aktiengeſellſchaft Krügershall. Mit der
Führung der einen Gruppe der Geſellſchaft war der Steiger
H. beauftragt, dem zur Unterſtützung der Fahrhäuer T. bei
gegeben war. Der letztetre leuchtete mit einer Magneſium
fackel, die er bei einem Durchhieb zur beſſeren Beſichtigung
der Decke beſonders hoch hielt. Jn der Nähe ſtand eine zur
Aufbewahrung von Sprengſtoffen beſtimmte hölzerne Kiſte,
in deren Deckel ſich einige kleine Ritzen befanden. Von der
Magneſiumfackel tropfte natürlich das ſchmelzende Metall
ab. Einer dieſer glühenden Tropfen iſt offenbar auf die
Kiſte, und zwar gerade in eine der Fugen im Deckel, ge-
fallen. Es erfolgte eine heſtige Exploſion des in der Kiſte
befindlichen Sprengſalpeters, wobei außer T., der die Fackel
trug, auch einer der Beſichtigungsteilnehmer, der Lehrer A.
aus Erfurt, getötet wurde. Deſſen Witwe erhob nun ge
gen die Aktiengeſellſchaft Krügershall Klage auf Erſatz des
ihr durch den Tod ihres Mannes entſtandenen Schadens,
indem ſie geltend macht. die Leitung des Kaliwerks habe

fahrläſſig gehandelt, weil ſie die Aufbewahrung des Spreng-
ſtoffes in der nicht genügend ſicheren Holzkiſte and das Be
treten des Niederlagsraumes mit offenem Licht geduldet
habe. Während das hieſige Landgericht die Klage abwies,
hat das Oberlandesgericht Naumburg die Beklagte ver
urteilt. Die Möglichkeit, daß durch Unvorſichtigkeit mit
offenem Licht einer Sprengſtoffkiſte zunahe gekommen wird,
liege ſo uahe, daß damit auch die beklagte Grubenverwal-
tung rechnen mußte. Wenn eine Bergwerksverwaltung
glaube, auf Magneſiumfackeln nicht verzichten zu können,
ſo müſſe ſie ſtrenge Anweiſungen treffen, daß die Spreng
ſtoffniederlage nicht mit offenen Fackeln betreten werde,
vder ſie müſſe dafür ſorgen, daß die Sprengſtoffe nicht in
hölzernen, ſondern in metallenen, hermetiſch abgeſchloſſenen
Kiſten aufbewahrt werden. Das Reichsgericht hat dieſes
Urteil beſtätigt.

Wettervorausſage.
„Sonntag, 31. Oktober: Neblich, trübe, nirgends erheb-

liche Niederſchläge, Temperatur nahe Null,

Letzte Depeſchen.
Linſingen rückt vor.

Weiterer Rückzug der Serben.
Großes Hauptquartier, 30. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Nordöſtlich von Mitan wieſen unſere bei Plakanen

auf das Nordufer der Miſſe vorgeſchobenen Kräfte zwei
ſtarke Nachtangriffe ab und zogen ſich vor einem weite-
777 Angriff in die Hauptſtellung auf dem Südufer zu
rück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prin en
Leopold von Bayern:

Nichts nenues.

Heeresgruppe des Generals von Linfſingen.
Oſtlich von Czartorysk wurde die ruſſiſche Stellang

bei Komgarow und der Ort ſelbſt genommen. Ein nächt-
licher ruſſiſcher Gegenangriff blieb erfolglos. Katnien-
nucha, Huta, Liſowska und Bielgow wurden geſtürtnt.
18 Offiziere, 929 Mann ſind gefangen genomtmern, 2 Ma
ſchinengewehre erbentet. Ein ruſſiſches Kampfflugzeng
wurde bei Kukli heruntergeſchoſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Armeen der Generale von Koeveß und von

Gallwitz haben feindliche Stellungen geſtürmt, über 1900
Serben gefangen genommen, 2 Geſchütze, 1 Maſchinen-
a erbeuntet und ſind in der Vorbewegung geblieben.

r Armee des Genreals Bojadjeff ſetzt die Verfolgung
ort.

Oberſte Heeresleitung.

Der Eindruck des neuen franzöſiſchen Miniſterinms.
Bern, 30. Oktober. Jn Berner maßgebenden Krei

ſen wird die h r daß Briand mit der Kabinetts-
bildung betraut iſt, als ſymptomati 4* aufgefaßt und
in Zuſammenhang gebracht mit den umnlaufenden Ge-
rüchten von e r zwiſchen hervorragenden Staatsmännern der kriegführenden Nativ-
nen. Allgemeine Auffaſſung iſt, daß die Unzufrie-
denheit in Frankreich einen noch höheren Grad
errei 3 haben müſſe, als der Parifer Preſſe zu entneh
men iſt.

Paris, 30. Oktober. (Agence Havas.) Die Bil-
dung des Kabinetts wurde durch Metin ergänzt,
der das Arbeitsminiſterium übernimmt. Die
vier Kriegsunterſtaatsſekretäre behielten ihr Porte-
euille. Nail wird Unterſtaatsſekretär der Marine,
alinier behält die ſchönen Künſte. Die Unter

n m des Jnnern und des Außeren kommen
n Wegfall.

Die Rieſenverluſte der engliſchen Handelsmarine.
Hamburg, 29. Oktober. Die „Times“ melden nach

den „Hamb. Nachr.“; Das Verſicherungsbüro „Veritas“
ſchätzt die Verluſte der engliſchen Handelsmarine wäh-
rend der Monate Juli, Auguſt und September auf überer Millionen Mark. Fu der gleichen Zeit des Vor-
ahres hatte die Verſicherung nur 20 Millionen Mark

Schaden.

Japan lehnt endgültig ab!
Wien, 29. Oktober. Wie die neue Preſſe meldet, ſind

ſoeben in Paris und London japaniſche Kuriere ein
welche die Nachricht überbringen, daß Japan

en endgültigen Entſchluß gefqſt habe, nicht mehr
am Kriege in Europateilzunehmen und auch
keine r zu ſchicken. Politiſche und techniſche
Erwägungen ſeien maßgebend geweſen, es fehle u. a. an
Transportſchiffen und an Geld mitteln, welche die
Entente ja doch wohl nicht vorſtrecken werde,
ein weiterer Grund aber ſei die Gewißheit, daß ein
ſiegreiches Deutſchland einen Vergeltungs-
krieg gegen Japan führen könnte.

Churchills Flucht vor der Offentlichkeit.
Amſterdam, 29. Oktober. Die Flucht des Mini-

ſters Churchill aus dem Unkerhauſe geſchah,
als Churchill vom Abgeordneten Molteno aufgefor-
dert wurde, ſich über ſeine Botſchaft an den engliſchen
Flottenverein zu äußern, worin Churchill erklärt hatte,daß die Sentſchen infolge des langen Zögerns der
Engländer die Offenſive wieder aufgenommen
hätten. Molteno wollte von Churchill wiſſen, welche Ur
ache dies e hatte und wer verantwortlich dafür
ei. Churchill ſprang auf, als die Frage vorgebrachtwurde, und verlte den Saal, worauf der Vorſit-

zende des Unterhaufes erklärte, daß Churchill nicht ant
worten könne, weil er abweſen t Abgeordneter Prinale rief: „Aber er befindet im Hauſe, wir wollen
ihn hören!“ Es entſtand ein Tumult, man hörte Rufe:

eshalb läuft er davon Am Abend wurde
in den Wandelgängen erklärt, daß wegen dieſes Vor
falls der Rücktritt Churchills zu erwarten ſei.

Die heutige Nummer umfakt 10 Seiten.
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e Am 15. d. Alts. erlitt tn Frankreich den Heiden-
tod für das Vaterland

der Armierungssoldat, Herr Bürodiätar

Hermann Zeiger.
Wir verlieren in ihm einen lieben Freund und S

treuen Mitarbeiter, dessen Andenken dauernd bei uns
fortleben wird.

Merseburg, den 29. Oktober 1915. e
Provinzial-Zivilanwärterverein.

o0o0000000000009009000000 000550000000000000000

e

W. F. Wollmer, Halle a. S.
Gegründ. 176 Gr. Ulrichstrasse 6--8 Eeruruf 1361

Handarbejts Abteilung
Alle Neuheiten sind jetzt in grösster Aus-
vahl am Lager. Nur beste Materialien.

Sämtliche Damenschneiderei- Artikel

Besätze Spitzen Bänder Knöpfe Handschuhe
Militär- Artikel

Leibbinden Kniewärmer: Pulswärmer: Handschuhe
Halsbinden Hosenträger Tressen Knöpfe

Socken und Damenstrümpfe
Strickwolle

o 32050 e

Für die Beſchäftigungsſtuben in
unſeren Lagaretten bitten wir uns

Handwerkszeug
und Arbeitsſtoff

jeglicher Art insbeſondere zu Strick-
und Knüpfarbeiten, Schnitzereien,
Laubſägearbeiten, Haturholzarbei
ten, Korb- und Baſtflechtereien und
Malereien ſreundlichſt zuzuwenden.

Annahmeſtelle: Merſeburg,
Seffnerſtraße 1.

Der Mobilmachungs-Ausf chuß
vom Noten Kreuz.

n r m (auch ee S GFür defekte zahle 20 für 100 r
Hole ſelbſt ab.

I. Giottfriech, GerasSteinweg 16.

Nachdem wir unseren unvergeßlichen Kämpfer

im Streite und Leide zu seiner letzten Ruhe be-
stattet haben, sagen wir allen denen, die seinen

ca Krummel.
Oberbeuna, den 30. Oktober 1915.

n e

e Wasdie neue Mode:
e bringt für

ß e v SSarg so überreich schmücken halfen, und die 5 9e e. I Kleiclern, Blusen- und Jackenbleidernesonderer Dank gebührt dem Herrn Direktor

und den Beamten des Beunaer Kohlenwerkes n n 4für all das Gute, was sie in so fürsorglicher amen v ab s6 i. in b änte n i acken

Weise unserem Entschlafenen und seiner Familie 0 jje en J Damen- und Kinder Iüten, Putz usw.
zeigenIm Namen der Hinterbliebenen: e e

Herbst und inter 1915

meine relchsortlerten Läger und Schaufenster,
keren Besichtigung ieh h angelegentllenst empfehle

Otto Dobkowilz
e Mersehburg e

8 Entenplan S.
m a m e h h a a

„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-
gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

z Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in derAdler-Apofheke, tiaiie a. S.
IIIIIIIIIIIIIIIII»xIIIELLIIII LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIR reeeeeeeeeeehh

I I ſ für Nervenkopfweh (Anußerl. anzuw.)

e 8 mCarl Müller
Hutfabrik Halle a. S. Poſtſtr. 3Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und S

S Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich mein ſeit 40

Jahren betriebenes ASpezial-Hutgeſchäft S
wieder ſelbſt eröffnet habe. Empfehle mein gut ſortiertes

t Lager in allen 3t Neuheiten der Herbſtmodezu ſoliden Preiſen S

h h eM. ſehr. Basanzünder
i

und Herren erhalten eine vollständige gründliche Ausbildung für
das Kontor, oder nur in kaufm. und landw. Buchführung, Steno-

graphie, Maschinenschreiben etc. in
Bioherrevisor Carl Gieseguth's Handelslehranstalt

Zinksgartenstraße ls. Halle a. S. 3015 Fernruf 3015.
e Beginn neuer Kurse am l. November.

h

e

e

Nie feuergefährlich!
Riesige Ersparnis an Streichhölzern

Passende elektr. Batterien überall bill. erh.

IPaketstreichhölzer ergibt ca. 400Zündungen,
während l elektrische Batterie ca. 24000 F

Zündungen ergibt;

e also 60 mal soyjel Dündungent
Vertretung und Alleinverkauf:

S Klempuerei und Installationsgeschäft,
e Gotthardtstraße 33.

Biiiig: Biiig 20 Krokus, 6 Narziſſen, 10 Schnees
n gros gut und reell kaufen Sie en detail

L hochmoderne, l ele

gämonigene, (08 niſſe vürlelsteſfe

i Direkt aus der größten, weltb erühmteſten Tuch-
abrikſtadt u. von einem gründlich gelernten Fachmann.

Stand: An der Mitteldeutſchen Privatbank.
Appreturmeister Srndwirt aus korst

Für Zimmer,Garten und Gräber.
Hyazinthen,

kräftige Zwiebeln von10 Pfg. an.

Tulpen,Prachtmiſchung,
10 Stück 30 Pfg.

Papageif-Tulpen
Daarwin-Tulpen,
Crocus,blau, weiß, geſtreift,

10 Stück 20 Pfg.
Maibäum e mgroßbl., 12 r 59 Pfg.
Narziss e neinfache 10 Stck. 40 Pfg.

S gefüllte 10 Stck. 60 Pfg.
Anemonen, Ranunkeln,

10 Stück 20 und 30 Pfg.
Sceilla sibiricea,
1 Kollektion für 3 für2 Gräber reichend, enthält

10 Hyazinthen, 20 Tulpen,

glöckchen und 20 verſchiedene andere
herrliche Frühjahrsblumen.

Kakteenin den ſeltenſten Sorten
von 30 Pfg. an

Moritz Bergmann,
Samenhandlung,

Markt 209 (neben Werther Co.
Fernſprecher 107.

Rot, Roſen

a z f 3 oLouis Müller Ncht., Kauf dem Marict in Merseburg n. Braunkohl
lnhaber: Albert Köhler grosses auswahlreiehes Lager. iſt in ganzen, wie im einzelnen zu

abe u.
Bampfziegelel Snergau

b. C D rbetha.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und V a talt 2. Ball ſ. i cuterö i Meere
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1. Beilage zu r. 256
Kreisblatt

Sonntag, den 31. Oktober 1915.

des Alerſeburger Cagebtattes

GwwN. unuwutnwoens

Der Liebesgabenfabrikant.
Ich bin Preistreiber, kennt ihr meine Farben,
Womit ich RumTabletten hergeſtellt
Die mutig ſich den Magen dran verdarben,
Sie erſt verdienen die Bezeichnung „Held“.
Mein Teepunſch iſt 'ne große
Kartoffelſtärke-Sauce;
Wer ihn genoß, trinkt keine Pünſche mehr
Und ſo wirk' ich erziehlich auf das Heer.

Nicht jeder Tag kann glühn im Sonnenlichte,
Und lachhaft iſt das Teuerungsgekreiſch;
Seitdem ich Rindsgulaſch in Doſen ſchichte,
Verging dem Volk der Appetit auf Fleiſch.
Mein Schinken in Burgunder
Beſteht aus ſchmier'gem Plunder,
Das wüſte Zeug ſah niemals Schwein noch Wein
Jch bin Preistreiber, will Preistreiber ſein!

Vom meiner Süßrahmbutter ſind neun Achtel
zerdorb'ner Talg. Preis: Zwanzig Mark das Pfund.

Nichts iſt davon verdaulich als die Schachtel.
Dagegen bleibt mein Bienenhonig Schund,
Fällt jemals ſolche Spende
Dem Feinde in die Hände,
So holt er ſich im Augenblick den Tod
Nun bitt' ich Sie: Bin ich kein Patriot?

(Caliban im „Tag“.)

Aus Stadt und Amgebung
Reformationsfeſt.

Jahr um Jahr gedenken wir des Tages, da Luthers
Hammerſchläge an der Tür der Schloßkirche zu Wittenberg
eine neue Periode der Weltgeſchichte einleiteten. Jedes
Schulkind im Deutſchen Reiche weiß, was dieſe Hammer-
ſchläge bedenteten und brachten. Sie ſchlugen die Allein-
herrſchaft der Autorität in Trümmer, ſie zerriſſen das ſtarre
Dogma, das ſich zwiſchen den Menſchen und den lebendigen
Gott ſtellte, ſie hießen den Suchenden in der eigenen Bruſt,
im Worte Gottes, im Leben ſeines göttlichen Sohnes Weg
und Ziel finden. Von da an war kein Menſch mehr, der
Sünde vergeben konnte, kein verdienſtvolles Werk und kein
erlöſender Fürſpruch und jedem irrend Suchenden war die
Laſt der Verantwortung auf die eigene Schulter gelegt.
Wer ſich das vergegenwärtigt, muß begreifen, daß ſo Unge-
heures ſich nur durch bittere Kämpfe, durch lange Zeit mühe-
vollen Ringens verwirklichen konnte. Aber auch, daß es,
wenn einmal Wirklichkeit geworden, das ganze vielge-
ſtaltige Leben bis in die tiefſten Tiefen umgeſtalten mußte.

Reformation das heißt Neugeſtaltung. Was iſt denn
heute, wie es im fernen Mittelalter war? Weit über das
Gebiet der Religion hinaus iſt nicht die ganze Welt um-
geſtaltet? Wo wäre der Stagt, in dem das Volk ſein Ge
ſchick mitbeſtimmt, wenn noch die Fürſten allein befehlen
könnten: das ſollt ihr glauben; andere Lehre iſt unterſagt?
Wo wäre die freie Wiſſenſchaft, die, wenn auch leiſen, lang-
ſamen Schrittes, uns doch mehr und mehr frei macht von
den Schreckniſſen des Naturgeſchehens, von Hungersnot und
Seuche, dumpfem Hinſiechen und räumlicher Gebundenheit?
Die Kultur, auf die gerade wir Deutſchen ſtolz ſind und ſtolz
ſein dürfen, die verdanken wir jenem Tage zu Wittenberg.

Reformation heißt Erneuerung. Der Reformationstag
vor allem kann und darf darum nicht nur ein Gedenktag
ſein. Wollen wir erhalten und mehren, was ein Luther uns
geſchenkt, ſo werden wir immer wieder zurückkehren müſſen
zu der Quelle, aus der er geſchöpft. Auch ſeine Lehre darf
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nicht zum Pergament werden, das nie und nimmer der
Bronnen iſt, aus dem ein Trank den Durſt auf ewig ſtillt.
Freiheit das iſt der Geiſt der Reformation, nicht
zügelloſe Freiheit freilich, aber die Freiheit unter der ſchwe
ren eigenen Verantwortung. Nachſchaffen muß, wer den
Segen der Reformation an ſich ſelbſt verſpüren will, nach
ſchaffen in ſich ſelbſt, was unſer Luther für uns alle ſchuf.
Jmmer wieder fragen und prüfen und ſuchen: bin ich auf
dem rechten Wege? Jmmer wieder Einkehr halten bei ſich
ſelbſt und beſſer werden wollen. Gerade uns ſollte
der Reformationstag eine ernſte Mahnung ſein. Gott tut
Wunderbares an uns. Sind wir darum ſein auserwähltes
Volk? Luther würde wohl ſagen: „mit Gottes Hilfe können
wir es werden“, aber er würde zugleich mit manth kräfti-
gem Sprüchlein zur Einkehr mahnen.

Was wir ſind, ſind wir durch den Geiſt der Reformation,
gleichviel, ob wir die Reformation anerkennen vder nicht.
Vom Religiöſen ausgehend, hat ſie den geſamten Kultur-
kreis in all ſeiner Mannigfaltigkeit erfaßt und wirkt vom
Umkreis zurück auf das Zentrum, auf die Seele jedes Ein-
zelnen. Auch wer Luthers Tat ungeſchehen wünſchte, iſt
doch als Bürger, als Denker, als Menſch beſtimmt durch den
Geiſt des Zeitalters, in dem er lebt, durch den Geiſt der

der der Geiſt der Freiheit und der Duldſam-
eit iſt.

Daß wir als Volk in Luthers Geiſte frei und unſerer
Verantwortung bewußt, furchtlos und pflichttreu ſind, das
gibt uns den Sieg über unſere Feinde. Erhalten und meh-
ren können wir nur was wir ſind und haben, wenn wir
immer wieder zurückkehren zur Quelle unſerer Kraft, wenn
wir Luthers Geiſt in uns lebendig ſein laſſen. Sich
prüſen und an ſich arbeiten, das iſt die wahre Freiheit eines
Chriſtenmenſchen einwärts und aufwärts, das iſt der
Geiſt der Reformation. Hoffen wir, daß Luthers Hammer-
ſchläge wieder einmal nachklingen in den Herzen von Mil-
lionen Volksgenoſſen, daß die ernſte Zeit wirklich reinigt
und läutert, befreit und aufwärts führt, und zur Reforma-
tion werde, aus der ein Volk hervorgeht, das wieder, wie
vor vier Jahrhunderten ſein großer Sohn, der Welt eine
neue, freiere und glücklichere Zeit ſchenkt!

Vorbereitung der Stadtverordneten wahlen. Am
Donnerstag fand eine Sitzung des engeren Bürgeraus-
ſchuſſes ſtatt, welche ſich mit den Stadtverordnetenwahlen
beſchäftigte. Donnerstag, den 4. November d. J., findet eine
Sitzung des erweiterten Bürgerausſchuſſes und Donners-
tag, den 11. November, eine öffentliche Wählerver-
ſammlung ſtatt. Hierüber wird Näheres noch bekannt
gegeben, jedoch können wir ſchon jetzt mitteilen, daß die
Wahlen unter Wahrung des Burgfriedens ſtatt-
finden ſollen.

Aus der Teuerungsdeputation. Es ſchweben zurzeit
Verhandlungen über größere Bezüge von Graupen, Speiſe-
möhren, Kohlrüben uſw. Leider ſind die beſtellten Kartof-
feln und die verſchiedenen Kohlarten noch nicht angekommen,
jedoch iſt deren Eintreffen in Kürze zu erwtraen. Die De-
putation hat die Ausgabe von Bezugsſcheinen bei Bezug
von Waren ſeitens der Stadt in Ausſicht genommen.

Hilfsmaßregeln für den ſtädtiſchen Realkredit. Der
Reichskanzler hatte zur Unterſuchung der Zuſtände
auf dem Gebiete des Jmmobiliarkredits in Städten und
Induſtriezentren ſowie ihrer Umgebung und zur Gewin-
nung von Vorſchlägen für die Beſeitigung der hervorge-
tretenen Mißſtände wenige Monate vor Beginn des Krieges
auf Anregung des Reichstages eine Sachverſtändige n-
Kommiſſion berufen, die im kontradiktoriſchen Verſah-
ren Sachverſtändige vernehmen ſollte. Zur Vorbereitung
der Verhandlungen hatten die Profeſſoren Dr. Breöt und
Dr. Eberſtadt, Juſtizrat Dr. Baumert, Präſident a. D. Dr.
van der Borght, Stadtrat Dr. Luther, Direktor Dr. Schwarz
und Staatsſekretär a. D. Dr. Dernburg Berichte übernom-
men. Den Vorſitz der Kommiſſion führt Staatsſekretär Dr.
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fuhr

Delbrück. Nach den vorbereitenden Arbeiten wurde die
weitere Tätigkeit durch den Krieg unterbrochen. Jnzwiſchen
ſind während des Krieges im Intereſſe des Grundbeſitzes
verſchiedene Maßnahmen getroffen worden, die aber nur die
Bedeutung einſtweiliger Hilfsmaßregeln haben.

Jn Preußen hält man zur Beſſerung der Lage des
Grundbeſitzes:

1. die Ermöglichung einer unkündbaren Hypo-
thek,

2, die erleirhterte Beſchaffung zweiter Hypo-
theken und

3. die Schaffung tilg barer Hypotheken
für zweckmäßig und erſtrebt die Beſchaffung der Geldmittel
im Wege der Erweiterung der Pfandbriefausgabe
durch ſtädtiſche Kreditanſtalten (Stadtſchaften) uſw. an.

Die Reichskommiſſion wird nun ihre Arbeiten voraus-
ſichtlich in der nächſten Zeit wieder aufnehmen; es ſind in
der letzten Zeit Einladungen an geeignete Perſönlichkeiten
ergangen, an den Verhandlungen als Sachverſtändige teil-
zunehmen, Die Lage des Grundbeſitzes während des Krie-
ges iſt auch im Reichstage wiederholt eingehend erörtert
worden in dem Sinne, daß geeignete Maßnahmen zur Beſſe-
rung der Verhältniſſe geboten ſind.

Neue Ziele der Volksernährung. In der Schluß-
ſitzung der Tagung der „Zentralſtelle für Volkswohlfahrt“
in Berlin nahm Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr.
Rubner (Berlin) das Wort zu längeren Ausführungen
über die Volksernährung. Die Vokksgeſundheit hat ſich
zweifellos bei uns in den letzten 40 Jahren außerordentlich
gehoben. Wir ſind immer noch ein kräftiger Stamm; nur
ein ſolcher könnte die Kraft entwickeln, die wir im Kriege
gezeigt haben und die uns dieſe großen Siege ermöglichte.
Der Vortragende geht ausführlich auf. die phyſiologiſchen
Grundlagen der Ernährung ein und erörtert, welche Maſſen
der Körper an Eiweiß, Kohlehydraten und Fetten nötig
habe. Die Ernährung allein ſchafft aber nicht das Höchſt
maß der Ausbildung der Muskelkräfte, die muß erarbeitet
werden. Notwendig iſt eine Stärkung der Willenskraft, des
Willens zur Arbeit.

Der für ein Volk bedenklichſte und gefährlichſte Zuſtand
iſt der einer Unterernährung infolge zu geringer Elweißzu-

Redner tobdelt ſehr lebhaft, daß wir auch in unſerer
Küche zu ſehr das Ausländertum nachgeahmt hätten. Na-
mentlich iſt die engliſche Speiſenzubereitung, engliſches
Frühſtück, 5 UhrTee und ähnliches bei uns in den Groß-
ſtädten ſchon allgemein zur Gewohnheit geworden. Die
deutſche Küche iſt aus dem Hotel der Großſtädte ganz ver-
ſchwunden. Die Regelung der Nahrungsmittelproduktivn
muß nach dem Kriege ſo geleitet werden, daß wir nach Mög-
lichkeit uns ſelbſt ernähren können. Die Erhaltung der
normalen Preiſe iſt ebenſo wichtig wie die Beſchaffung der
notwendigen Nahrungsmittelvorräte. Daher iſt es ſehr zu
bedänern, daß man bei uns in bezug auf die Preisregulie-
rung ſo lange untätig geblieben iſt. (Lebh. Zuſtimmung.)
Ueber das notwendige Maß hinausgehend iſt bei uns vor
allem der Butter- und Fettverbrauch, während Käſe als Er
ſatz für Fleiſch zu wenig benutzt wird.

Es iſt vor allen Dingen notwendig die Befeitigung der
unzweckmäßigen Volksernährungsſitten. Von einer öffent-
lichen Belehrung für die großen Volksmaſſen verſpricht ſich
Vortragender wenig. Man muß den Hebel an der Wurze
des Uebels anſetzen, und öieſe liegt in dem Mangel der
weiblichen Ausbildung für den Haushalt. (Zu
ſtimmung.) Dieſer Satz gilt für alle Klaſſen der Bevölke-
rung. Hinſichtlich der Kunſt, ſchmackhaft und billig zu
kochen, muß man die Lehrkräfte auf das ſorgfältigſte aus-
wählen. Beſonderes Augenmerk möchte der Vortragende
noch auf die Fürſorge für die Ernährung der Schulentlaſſe-
nen und für die der Saiſonarbeiter undoderen Familien
lenken. Eine Neuordnung in der Ernährungsfrage iſt nicht
in einem Tage zu ſchaffen, es gehört dazu zielbewußtes
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Roman von Reinhold Ortmann.
Der

[19 (Nachdruck verboten.)
Sennor del Vasco wartete ein paar Sekunden lang,

dann fuhr er noch weicher und eindringlicher fort: „Nein,
ich entbinde dich nicht von deiner verwandtſchaftlichen
Pflicht, uns zu beſuchen. Die ehrwürdige Mutter wird
vielmehr, wie ich hoffe, nichts dagegen einzuwenden haben,
wenn du dich jetzt noch häufiger als bisher in meinem
Hauſe aufhältſt,

„ir wollen dich zwingen, an die Aufrichtigkeit unſerer
Liebe öu glauben, und mit Beſchämung wirſt du erkennen,
einem wie falſchen und unſinnigen Verdacht du in deinem
Herzen Raum gegeben. Ah, wenn deine arme Mutter
ſolche Worte hätte hören können ſie, die bis zum letzten
Augenblick ihres Lebens durch das Band innigſter ge
ſchwiſterlicher Liebe mit mir verknüpft warl“

„Sonchita atmete raſcher. Sie ſah zu der Oberin
hinüber, und es iwar, als müſſe ſie einen ſchweren Kampf
beſtehen, ehe ſie ſich zu einer Erwiderung entſchloß. Als
ſie aber den ernſten Vorwurf in den ſonſt ſo Hütigen
Zügen der Aebtiſſin las, war unverkennbar auch ihr letztes
Bedenken geſchwunden.

„Wenn ſie es hätte hören können ſagen Sie Gut
denn, laſſen Sie mich Jhnen darauf antworten, damit es
endlich ganz klar werde zwiſchen uns! Vielleicht war ich
hrer Meinung nach noch ein unwiſſendes Kind, als ich

meine Mutter verlor, und Sie hielten es nicht für möglich,
daß ſie mich zur Vertrauten ihrer Kümmerniſſe und ihrer
bitteren Erfahrungen hätte machen können. Aber ich muß
Ihnen dieſen Glauben nehmen. Wie in einer Vorahnung
ihres nahen Hinſcheidens hat ſie mir noch wenige Wochen
vor ihrem Tode die ganze Geſchichte ihrer Heirat erzählt:
was ſie um der Liebe zu meinem Vater willen von ihren
Eltern und von Jhnen habe leiden müſſen welcher
grauſamen Mittel man ſich bedient habe, ſie dem Manne
ihrer Wahl abwendig zu machen welche Ränke man
ſetan ihn geſchmiedet wie man ihn verleumdet und be
chimpft. Sie hat mir auch erzählt, wie eifrig gerade Sie

alle ibre Bemühungen vereitelt haben, ſich mit den zürnenden

Eltern auszuſöhnen, und ſie hat mir den liebloſen, ver-
ächtlichen Brief gezeigt, den Jhre Gemahlin ihr aus An
laß eines ſolchen Verſuches geſchrieben hat. Jahrelang
war ſie Jhnen nur eine Ausgeſtoßene, eine Verlorene ge-
weſen. Meine Großeltern mußten ſterben, ohne daß es
meiner armen Mutter vergönnt geweſen wäre, ihren letzten
Segen zu empfangen. Dann aber, als unermüdlicher Fleiß
und glückliche Fügungen meinen Vater in den Beſitz eines
großen Vermögens gebracht hatten dann beſannen
Sie und die Jhrigen ſich plötzlich auf Jhre verwandt-
ſchaftlichen Gefühle. Jetzt waren Sie es, die eine An
näherung ſuchten, und meine Eltern dachten zu hochſinnig,
um Sie zurückzuweiſen, obwohl ſie nach allem Vorher-
grgungenen über ben wert vieſer geſchlvbiſterlichen Lieve
wahrlich nicht im ungewiſſen ſein konnten.“

Vergebens hatte Don Manuel wiederholt verſucht, ſie
zu unterbrechen. Nun, da ſie für einen Moment atem-
ſchöpfend innehielt, rief er, die bisher noch immer feſtge-
haltene Maske väterlich gütiger Nachſicht abwerfend, mit
drohend erhobener Stimme: „Kein Wort mehr von dieſer
Art, Conchita! Du weißt nicht, was du ſprichſt, und wie
ſchwer du mich in deinem kindiſchen Unverſtand beleidigſt.“

Aber ſie ließ ſich durch den gebieteriſchen Ton ſo
wenig einſchüchtern, als ſie ſich vorhin durch ſeine gefühl-
volle Rede hatte rühren laſſen. „Sie haben mich ge-
zwungen, zu ſprechen, Oheim, und es iſt gut, daß ich end
lich die Laſt vom Herzen habe, die mich in dieſer letzten
Zeit faſt zu erſticken drohte. Das Geſetz hat Sie zu meinem
Vormunde wie zum Verwalter meines Beſitztums gemacht.
Ich mußte mich fügen, als Sie darauf beſtanden, daß
ich hierher nach Buenos Aires käme, obwohl ich wahrlich
viel lieber dort geblieben wäre, wo ich im Hauſe meiner
Eltern eine ſo glückliche Kindheit verlebt hatte. Jhre
Gattin und Jhre Tochter gaben ſich alle erdenkliche Mühe,
die zärtlichen Verwandten zu ſpielen ich will ihnen
dieſes Zeugnis gern ausſtellen. Aber meine Baſe Jſabella
iſt in der Kunſt, ihre wahren Empfindungen zu verbergen,
doch noch nicht Meiſterin genug, als daß ſie imſtande ge-
weſen wäre, mich auf die Dauer zu täuſchen. Und alle
liebevollen Umarmungen, alle gütigen Worte meiner Tante
konnten mich den abſcheulichen Brief nicht vergeſſen machen,
den ſie einſt meiner Mutter geſchrieben hat. Weshalb
ſollten wir da dies heuchleriſche Spiel noch länger fort
ſetzen Wieviel oder wie wenig Aufrichtigkeit in der ver

wändtſchaftlichen Zuneigung ſein mag, die man für mich
zu hegen vorgibt, ich bekenne offen, daß ich ſie nicht er
widern kann, daß ich niemals etwas wie Liebe für Sie und
die Jhrigen empfunden habe, und daß es auch in Zukunft
nicht der Fall ſein wird nie nie! Jch werde deshalb
auch nicht mehr zu Jhnen kommen, Sie mögen es wünſchen
oder nicht. Wollen Sie trotz dieſer offenen Erklärung noch
weiter mein Vormund und mein Rechtsbeiſtand bleiben, ſo
kann ich es ja nicht hindern. Sie mögen ſich dann ſür
Jhre Mühewaltungen bezahlt machen, wie wenn ich Jhnen
eine Fremde wäre. Auf einen anderen Dank aber werden
Sie bei mir niemals zu rechnen haben niemals! Und
nun habe ich Jhnen nichts mehr zu ſagen.“

„Conchita!“ rief del Vasco, den die wild über ihn her-
einbrechende Flut leidenſchaftlicher Worte für den Moment
doch um ſeine würdevolle und imponierende Haltung ge-
bracht hatte, der Davoneilenden nach. Aber er vermochte
ſie damit nicht mehr zurückzuhalten und mit lautem
Dröhnen fiel die Tür hinter ihr ins Schloß. Don Manuel
mußte ein paar Sekunden verſtreichen laſſen, ehe er ſein
Antlitz mit dem gewöhnlichen liebenswürdigen und ge-
winnenden Ausdruck der Oberin wieder zuwenden konnte.

„Was ſagen Sie nun, ehrwürdige Mutter Iſt dies
nicht das Temperament einer Wildkatze echtes und
rechtes Jndianerblut Himmel, man muß die Geduld eines
Engels haben, um ſich durch ſolche himmelſchreiende Un-
dankbarkeit nicht aus der Faſſung bringen zu laſſen. Eine
wie traurige Erziehung muß es geweſen ſein, die ein ſo
herzloſes und unbändiges Geſchöpf aus dieſem Mädchen
machen konnte

Die Aebtiſſin ſchüttelte den Kopf. „Unbändig das
muß ich wohl zugeben nach dem, was ich ſoeben zu
meinem tiefen Schmerze gehört habe aber herzlos
nein, Don Manuel, für herzlos halte ich Conchita trotz
alledem nicht. Sie hat uns während ihres Aufenthalts
in dieſem Hauſe ſchon zu viele Beweiſe vom Gegenteil ge
geben. Sie müſſen darum auch weiter Nachſicht mit ihr
haben und dürfen dem armen Kinde Jhren väterlichen
Beiſtand nicht entziehen. Das unglückliche Mißverſtändnie
wird ſich ja aufklären, und Conchita wird es bereuen,
Sie ſo tief gekränkt zu haben.“

(Fortſetzung ſolgt.)
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Haudeln durch Jahrzehnte Hindurch. Wir können aved
beruhigt in die Zukunft ſehen, denn wix ſind immer noch
ein junges, kräftiges Volk. (Lebh. Beifall.)

Reichsbutterkarten. Der Beirat der Reichsprüfungs-
ſtelle für Lebensmittelpreiſe trat geſtern, Freitag, vormittag
unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors Luſensky in ſei-

nem Ausſchuß für Milch, Butter, Käſe und
Eier zunächſt in Erörterungen über die Verbrauchsrege-
lung von Butter und Kunſtfett ein. Jm allgemeinen gingen
die Anſichten dahin, daß die Einführung von Reichs
butterkarten zur Einſchränkung und gleichmäßigen
Regelung des Verbrauches erwünſcht ſei. Ferner wurden
Mitteilungen über die in Ausſicht genommene Regelung
der Preiſe und Verteilung der Kunſtſpeiſefette gemacht.
Dieſe Fette ſollen vorzugsweiſe der minderbemittelten Be
völkerung zur Verſügung geſtellt werden. Für unbedenk-
lich erachtet wurde die Einſchränkung der Erzeugung von
Fettkäſe, wobei die Herſtellung von Weißkäſe, beſonders von
Quark, allgemein für erwünſcht, und zwar unter Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen erachtet wurde. Auf eine einheit-
liche Regelung für das ganze Reich wurde von mehreren
Seiten Wert gelegt.

Brot an Wiederverkäufer markenfrei. Ein Bäcker
meiſter hatte an einen Wiederverkäufer Brot vhne
Brotmarken verkauft. Als beide zur Verant-
wortung gezogen wurden, behaupteten ſie, daß die
Verordnung dann nicht anwendbar ſei, wenn ein
Bäckermeiſter Brot an Wiederverkäufer verkaufe; ſie be
ziehe ſich nur auf den Verkauf zwiſchen Bäckern und Ver-
brauchern. Sowohl das Schöffengericht als auch die Straf-
kammer ſprachen die Angeklagten frei; in einem ſolchen Fal-
le könne der Verkauf von Brot vhne Marken ſtattfinden.
Das Kammergericht billigte dieſe Entſcheidung und erkannte
auf Zurückweiſung der Reviſion der Staatsanwaltſchaft.

Die hohen Butterpreiſe. Wie wir erfahren, iſt amt-
lich feſtgeſtellt worden, daß an den bisherigen hohen But-
terpreiſen die Klein händler nicht ſchuld hatten, ſie
haben nur einen geringen Verdienſt an der Butter gehabt.

Miſſionar Paſtor Siegfried Delius in Tanga. „Da
häufig die freundliche Frage nach dem Ergehen unſeres
Miſſionars, des Paſtors Siegfried Delius in Tanga,
Deutſchoſtafrika, an mich gerichtet wird, ſo darf ich wohl an
nehmen, daß eine kurze Mitteilung aus zwei nach vier-
monagtiger Reiſe angelangten Briefen einiges Jntereſſe er
wecken werde. Au ſeine krankheitshalber kurz vor Aus-
bruch des Krieges in die Heimat zurückgekehrte Gattin
ſchreibt er unter dem 13. Jult: „Am 4. d. M. erhielt ich
Deinen Brief vom 13. März. Er war der erſte, der aus der
Heimat an mich gelangte. Durch die fr. Vermittelung des
Herrn Kapitän Gr. darf ich Dir nun auch die Antwort ſen-
den und hoffe, daß ſie Dich erreicht, wie auch vielleicht noch
einige mehr von meinen vielen Briefen und Karten, die
Dir melden wollten, daß es mir noch gut geht. Dabei will
ich nicht verſchweigen, daß ich anfangs Mai einen leichten
Fieberanfall zu erleiden hatte. Jn den erſten 6 Monaten
d. J. war ich nur 60 Tage in Tanga, ſonſt immer auf Reiſen
zu unſeren Chriſten, von Mitte Februar bis Mitte März
auf dem notwendigen Uſambare-Urlaub.“ Jn einem
gleichfalls erſt jetzt angekommenen Briefe vom 14. Okt. 1914
ſchreibt er: „meinen Geburtstag werde ich nun nicht in
Merſeburg, ſondern in Kiruru verleben. Heute ſollte ich
eigentlich zwiſchen Port Said und Neapel ſchwimmen! Hier
iſt wohl keiner, der nicht wünſchte, in dieſer großen Zeit
zuhauſe zu ſein und nach Kräften dort mitzuhelfen. Wie
gewaltig muß die Begeiſterung in derHeimat ſein! Denn einige Draht- (und
drahtloſe) Nachrichten kommen ja auch hier-
her und wir ſind dankbar, daß es in der Hauptſache ſo er-
freuliche ſind. Uns geht es, Gott ſei dank, noch gut; wir
leben hier ja faſt wie im Frieden, ſo daß ich ohne Sorgen
meine Reiſen in's Hinterland zu unſeren Chriſten machen
kann. Wie erſehnen wir aber immer Nachrichten aus der
Heimat!“ Am 18. Nov. 1914 hat er, wenn auch nur kurz,
über die Schlacht bei Tanga geſchrieben und hinzu-
geſetzt: „ich habe einen langen Bericht darüber verfaßt.“
Es iſt zu verwundern, daß der Zenſor jenen Brief durch-
gelaſſen hat. Wir dürfen aus ihm mit Dank gegen Gott
entnehmen, daß unſer Miſſionar unverſehrt, auch die Sta
tion unbeſchdigt geblieben iſt, während doch das Unheil, das
die engliſchen Kriegsſchiffe in der Stadt angrichtet haben
(auch das Hoſpital unweit des Miſſionshauſes iſt getroffen),
ziemlich erheblich geweſen zu ſein ſcheint. Es ſei aus jenem
Briefe auch noch erwähnt, daß der junge Miſſionar Günther,
der die von unſerem Miſſionar gegründete Miſſionsſtation
Gombero im Digo-Lande verwaltete, in der Schlacht bei
Tanga den Heldentod geſtorben iſt. Paſtor P. Delius.“

Der Dentſch-Evangeliſche Frauenbund hielt am Mitt-
woch in der Generalkommiſſion eine Mitgliederverſamm-
lung ab. Jm erſten Teile wurde ein Bericht gegeben über
die Generalverſammlung des Allgemeinen Deutſchen
Frauen- Vereins in Leipzig, woran ſich eine kurze Aus-
ſprache knüpfte. Alsdann hielt Fräulein Man z den ange-
kündigten Vortrag über Handfertigkeiten für
Haus und Lazarett. Sie wies darauf hin, daß in den
Städten, wo die Unterweiſung in Handfertigkeiten ſchon ſeit
längerer Zeit betrieben wird, ſehr gute Erfahrungen ge-
macht worden ſind. Die Handfertigkeiten ſollen nicht nur
reine angenblickliche Bedeutung als Zeitvertreib haben, ſon-
dern ſie ſollen und können bei rechter Anleitung einen her-
vorragend bildenden, beſonders geſchmacksbildenden, Wert
haben. Mancher Verwundete, der den ehemaligen Beruf
nicht weiter ausüben kann, hat dabei Anregung, zu neuem
Erwerb gefunden. Die Redaterin konnte aus eigener Er-
ſahrung die Arbeiten kennzeichnen, ie ein Verwundeter
auch dann ausführen kann wenn ihm nur eine Hand zur
Verſügung ſteht, ſowie diejenigen Beſchäſtigungen, die
ſich für bettlägerige K. eignen. Die Beſprechungen
waren aber nicht nur lehrreich für Lazarette, ſondern in
gleichem Maße für Jugendhort und Familie, und vielleicht
hat manche der anweſenden Mütter Anregung für ihre eige-
ne Kinderſtube mit nach Hauſe genommen. Der Vortrag
erhielt einen beſonderen Reiz dadurch, daß Fräulein M. eine
große Reihe ſelbſtgefertigter Gegenſtände von den verſchie-
denſten Techniken vorzeigte und das Material, ſowie deſſen
Bearbeitung und Preis beſprach. Was für allerliebſte und
wirklich brauchbare Sachen können unter geſchickten Hän-
den aus vielfach geringem Material entſtehen! Da waren
Papparbeiten vom einfachſten auſgezogenen Bilde bis zur
ſchwierigſten Mappe, Flechtarbeiten in Baſt und Peddigrohr,
geknüpfte Taſchen, ansgefägte Tiere, ſogar ſolche mit be-
weglichen Gliedern, bunt bemalte Puppenbettchen aus Zi-
garrenkiſten mit Füßen aus Zwirnsrollen, eine Puppen-
wiege aus einem Obſtkorbe, deren Kuſen aus 2 Kleider-
bügeln beſtanden. Durch geſchicktes Bemalen waren aus
Spanſchachteln, in denen man Taſelkäſe kauft, hübſche Hier-
käſten entſtanden. Beſonderen Anklang ſollen in den Ber-
liner Lazaretten die Strickarbeiten ſinden, die an einem
Rahmen ausgeführt werden, den man ſich mit Paket-Kne-
beln ſelbſt herſtellen kann. Verſchiedene hübſche Gegenſtän
de die zum Teil in der Baſtelſtube des Herrn Lehrer
Wachsmuth von Verwundeten hieſiger Lazarette herge-

Geſchick für dieſe Tätigkeit
hingewieſ

rauen viel Intereſſe und
Zum Schluß ſei darauf

t en, daß das PeſtalozziFröbel-Haus
durch unentgeltliche wöchentliche Kurſe Damen Gelegenheit
zur Erlernung der Handfertigkeiten für Lazarette gibt.

Die Chriſtlichen Gewerkſchaften an das Große Haupt
nartier. r Geſamtverband der Chriſtlichen
ewerkſchaften behufs Bekämpfung desKriegswuchers eine Eingabe an das Große Haupt

quartier gerichtet. Darin wird gebeten, es möge neben der
ſtaatlichen Zivilverwaltung die Militärgewalt gegen
den Kriegswucher im Lande nach einheitlichen Richtlinien
in den verſchiedenen Armeekorpsbezirken mit aller Schärfe
einſchreiten. Die militäriſchen Kommandoſtellen könnten
raſcher und erfolgreicher als die Zivilverwaltung gegen die
ſtarken Einflüſſe von Jntereſſentengruppen eingreifen, die
den Krieg als Geſchäftskonjunktur betrachten.

Willkommene Spende! Herr Hauptmann Kloß, von
der weltbekannten Firma Kloß Fverſter, Sektkellereien in
Freyburg a. U., hat Herrn Stabsarzt d. Ldw. Dr. Müller
für die Schwer verwundeten ſeiner Abteilung im Hilſslaza-

ſtellt waren, zeigten, vaß die e
haben.

rett Kaſerne A 40 Flaſchen Sekt geſpendet.
Gegen die ehrloſe Krankheit und ihre Urſachen, ſo ſchreibt

man uns, gehen 24 deutſche Vereinigungen vor, indem ſie für
Verbreitung des folgenden Flugblattes ſorgen: Soldaten! Die
deutſchen Organiſationen der Arbeiter, Werkmeiſter, Techniker,
Angeſtellten und Kaufleute richten an euch den dringenden
Mahnruf: Meidet den außerehelichen Geſchlechtsverkehr! Bei
der ungeheuren Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten iſt jeder
außereheliche Geſchlechtsverkehr im höchſten Grade gefährlich.
Jeder muß wiſſen und ſtets bedenken, daß jede geſchlechtliche
Anſteckung zu einer ſchweren Erkrankung führen kann. Jſt eine
Anſteckung erfolgt, ſo kann nur ſofortige ärztliche Behandlung
die verderblichen Folgen abwenden. Denkt an Frau und Kin
der. über die ihr unſägliches Elend bringen könnt. Denkt an
euch ſelbſt! die ihr Gefahr laufet, in ſchweres Siechtum zu ver-
fallen und einer troſtloſen Zukunft entgegenzugehen. Denkt an
das Vaterland! Die Kraft und Geſundheit des Heeres iſt die
erſte Vorausſetzung für den endgültigen Sieg.

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands zu Ber
lin. Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſch-
lands zu Köln. Verband der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch-
Duncker) zu Berlin. Deutſcher Werkmeiſter-Verband zu Düſ-
e Deutſcher Techniker-Verband zu Berlin und andere Ver-
ände.

Man hat bei dieſer Mobilmachung der Verbände gegen
„die ehrloſe Krankheit“ eines vermißt: neben dem Hinweis auf
die Nützlichkeit den auf die ſittlich-religiöſen Beweggründe. Aber
zunächſt muß man ſich doch freuen über das entſchiedene Vor
gehen dieſer Vereinigungen. Möchten nur auch andere ſich rüh-
ren! Handelt es ſich hier doch um die ganze Zukunft unſeres
Volkes, das ähnlich wie Frankreich gefährdet iſt. Wahr bleibt
es: nur das Erwachen eines ſtarken ſittlich-religiösſen Sinnes
kann dem Volksleben wie dem Einzelnen eine Rettung aus
dieſer Gefahr bringen. Soll nach dem ſchwerſten Blutopfer für
unſer Volk die „große neue Zeit“, auf die jetzt alle edelgerichte-
ten Deutſchen hoffen, ſoll ſie wirklich kommen und wehe. wenn
ſie nicht käme! ſo muß gerade auf dem Gebiet des geſchlecht
lichen Lebens eine Umkehr erfolgen. Geht doch jetzt auch den
Franzoſen ein Licht darüber auf.

Die deutſchen Sparkaſſen im September. Nach der
Statiſtik der „Sparkaſſe“ haben die deutſchen Svarkaſſen im
September eine Abnahme von 365 Millionen Mark zu ver-
zeichnen gehabt. Da aber in demſelben Monat bereits 475
Millionen Mark auf die Zeichnung der dritten Kriegsan-
leihe verrechnet worden ſind, haben die Sparkaſſen auch für
dieſen Monat eigentlich einen Zuwachs von Swareinlagen
im Betrage von 110 Millionen Mark erfahren. Dies iſt um
ſo bemerkenswerter, als in normalen Zeiten im September
die Rückzahlungen größer als die Einzahlungen zu ſein
pflegen. Damit hat wenn man von den Rückzahlungen
für die Kriegsanleihen abſieht der Zuwachs der dent-
ſchen Sparkaſſen ſeit Beginn dieſes Jahres den Rieſenbe-
trag von zwei Milliarden Mark gerade erreicht. Da auch für
das letzte Quartal ein ähnlicher Zufluß erwartet werden
kann und am Jahresſchluß den Sparern nicht weniger als
700 Millionen Mark an Zinſen zum Kapital zugeſchrieben
werden, ſo kann man daranf rechnen, daß in dieſem Jahre
der Zuwachs auch noch die dritte Milliarde überſteigen wird.

Sehnellzug-Zuſchlagkarten. Es kommt immer nvch
häufig vor, daß Reiſende in Schnellzügen vhne Schnmellzug
oder Schnellzugzuſchlagkarten bei der Reviſion der Fahrkar-
ten durch die Schaffner angetroffen werden, ohne daß ſie dem
Schaffner vorher Mitteilung gemacht hätten. Solche Rei-
ſende werden als Reiſende ohne gültige Fahrkarte behandelt
und haben für die von ihnen zurückgelegte Strecke das
Doppelte des Fahrpreiſes, mindeſtens jedoch 6 Mark. zu ent-
richten, unter Umſtänden tritt auch ſtrafrechtliche Verfolgung
ein. Es wird daher zur Vermeidung von Weiterungen
durchaus empfohlen, die Zuſchlagkarte am Fahrkartenſchal-
ter zu löſen und nicht aus Bequemlichkeit die Löſung auf
die Fahrt zu verſchieben.

Warnung vor Nußbaumeinkänfern. Dem Vernehmen
nach durchziehen ſeit kurzer Zeit Händler Mitteldeutſchland,
um unter unwahren Angaben die Nußbäume, die eine be-
ſondere und koſtbare Zierde unſerer engeren Heimat bilden,
aufzukaufen, und zwar zu Preiſen, die zu dem tatſächlichen
Wert der Bäume in gar keinem Verhältnis ſtehen. Sie be-
haupten, daß das Vaterland das Holz zu Gewehrſchäften
brauche, und daß der Staat, falls man die Nußbäume nicht
freiwillig hergebe, dieſe zwangsweiſe enteignen werde. Es
wird vermutet, daß dieſe Beahuptungen nur dazu dienen
ſollen, um das wertvolle Nußbaumholz für Möbelgeſchäfte
billig einzukaufen. Es iſt alſo immer vorausgeſetzt, daß
die Angaben über das Vorgehen der Händler zutreffen
dringend davor zu warnen, die ſchönen Nußbäume, die wir
als Schmuck unſerer Heimat erhalten müſſen, auf ſolche
Weiſe zu verſchleudern. Man weiſe alſo in Stadt und Land
den Nußbaumeinkäufern die Tür. Ein ſchon abgeſchloſſe-
ner Kaufvertrag würde übrigens dann als ungültig an-
fechtbar ſein, wenn der Verkäufer durch unwahre Angaben
zur Veräußerung beſtimmt worden iſt.

Umzeichnung erbeuteter Eiſenbahnwagen. Die belgi-
ſchen und franzöſiſchen Eiſenbahnwagen, die ſich in deutſchen
Eiſenbahnbetrieben befinden, ſollen jetzt „umgezeichnet“ wer-
den. Zu dieſem Zweck ſind ſämtliche belgiſchen und franzö-
ſiſchen Hoheitsabzeichen und Eigentumsmerkmale von den
Wagen zu entfernen. Dafür erhalten ſie auf beiden Längs-
ſeiten die Aufſſchrift: „Mil.-Gen.- Direktion Brüſſel“ in
weißer Schrift. Da die Herkunft der Wagen auch ſpäter noch
feſtſtellbar bleiben muß, ſoll unter die neue Aufſchrift als
Kennzeichen der früheren Eigentumsverwaltung ein großer
lateiniſcher Buchſtabe geſetzt werden, und zwar bei den Wa
gen der zehn belgiſchen Verwaltungen die Buchſtaben A bis
K und bei denen der ſieben franzöſiſchen Verwaltungen die
Buchſtaben L bis R. Privat (z. B. Keſſel-) Wagen ſollen
neben der neuen Aufſchrift noch die Firmenbezeichnung des
Eigentümers behalten, auch dürfen bei allen erbeuteten Ei-
ſenbahnwagen die Nummern, Gattungszeichen, Ladegewicht,
der Achſenſtand ufw. nicht entfernt werden.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener oder
verſtorbener Kriegsteilnehmer wird bei der preußiſch-heſſi-
ſchen Staatsbahnverwaltung häufig die Gewährung einer
Frachtermäßigung beantragt. Da die Leichenüber-
führung während des Krieges erhebliche Schwierigkeiten
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verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen für erwünſcht bezeichnet, daß die Ueberführungen nach Möglichkeit bis nach
Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden. Wie wir
hören, haben die Bundesregiernngen mit Staatsbahnbeſitz
aus dieſem Grunde auch beſchloſſen, für die bis nach Beendi-
gung des Krieges hinausgeſchobenen Ueberführungen bis zu
einem beſtimmten, noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine
Frachtermäßigung von 50 Prozent zu gewähren.

Die landwirtſchaftliche Beilage konnte aus techniſchen
Hründen der heutigen Nummer nicht beigefügt werden. Der
Leſer wird gebeten, ſich bis Montag zu gedulden.

Aufbeſſerung der Kriegsunterſtützung. Wie wir be
reits berichteten, erhalten vom 1. November ab bis einſchl.
April 1916 die Frauen der zum Heeresdienſt Eingezogenen
eine Reichsunterſtützung von monatlich 15 Mk., die anderen
unterſtützungsberechtigten Familienmitglieder eine ſolche
von je 7,50 Mk. für den Monat, dies iſt alſo eine Erhöhung
von monatlich 3 Mk. bezw. 1,50 Mk. Einen recht erfreulichen
Beſchluß hat die hieſige ſtädtiſche Kriegsunterſtützungs-
Kommiſſion inſofern gefaßt, als mit Wirkung vom 16. Ok-
tober ab von dem Arbeitsverdienſt der Wehrfranen nichts
mehr auf die Unterſtützung in Anrechnung gebracht werden
ſoll, alfo der durch die Handarbeit erworbene Verdienſt
ganz den Frauen verbleibt. Zum koſtenloſen Be
zug von je 5 Zentner Briketts haben ſich rund 1200 Wehr-
frauen gemeldet und werden die Bezugskarten vom 15. No-
vember d. J. ab gusgegeben, worüber Näheres noch bekannt
gegeben wird. Wie wir ſchon mitteilten, wird der Betrag
für dies Feuerungsmaterial der Kriegsnotſpende entnom
men.

Vereinskalender.
Der Verein für Bewegungsſpiele hält heute Sonn-

abend abend im Augarten eine Verſammlung ab.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußballſport. Sportplatz Augarten. Der hie-
ſige V. f. B. ſtellt am heutigen Sonntag nochmals ſeine bei-
den Mannſchaften ins Feld. Nachmittags punkt 3 Uhr fin-
det das fällige Verbandsſpiel V. f. B. erſte Mannſchaft gegen
Halleſcher F.C. von 1896 zweite Mannſchaft ſtatt; vorher,
um ?22 Uhr anfangend, trägt die zweite Mannſchaft V. f. B.
gegen H. F.-C. „Teutonia“ erſte Mannſchaft ein Geſellſchafts-
ſpiel aus. Trotzdem der Krieg ſehr viele Spieler, beſonders
der vberen Mannſchaften, ins Feld gerufen, hat ſich unter
den jungen Leuten teilweiſe vollgültiger Erſatz gefunden.
Die erſte Mannſchaft des hieſigen V. f. B. ſteht an Punkt-
zahl mit an erſter Stelle und wird ſich dieſe auch ſo leicht
nicht ſtreitig machen laſſen. Ein Beſuch dieſes ſpannenden
Spiels iſt ſicherlich zu empfehlen.

Spiel Mitteldentſchland Norddeutſch-
lan d. Zu dieſem am 7 November in Haunvver ſtattfin
denden Spiel finden morgen die Schlußauswahlſpiele ſtatt.
Die A- und B Mannſchaften Mitteldeutſchlands treffen ſich
am heutigen Sonntag in Dresden. Die Aufſtellung der
Mannſchaft gaben wir vor kurzem bekannt. Norddeutſch-
land ſpielte mit ihren zwei Mannſchaften in Hannover am
vergangenen Sonntag und hat außerdem heute ein Spiel
gegen Berlin.

Weimar. Am 7. November findet im Rahmen des
vom Roten Kreuz vorgeſehenen allgemeinen Dank und
Opfertages ein großes Fußballwettſpiel ſtatt. Der Reiner-
trag wird an das Rote Kreuz abgeführt. Heute treffen ſich
die zweite Mannſchaft S.«C. Weimar und die gleiche des
Apoldaer Preußen.

Einen ſchweren Verluſt erlitt wiederum der Verein für
Bewegungsſpiele Leipzig: der linke Läufer ſeiner erſten
Mannſchaſt, Michel, ſtarb den Tod fürs Vaterland. Michel
ſpielte oftmals mit Erfolg in der repräſentativen mittel-
deutſchen Mannſchaſt.

Für das Berliner Herbſtwaldlaufen, das morgen in den
Müggelbergen ſtattfindet, wurden im ganzen 25 Mannſchaf-
ten gemeldet,

Ein Schwimmfeſt veranſtaltet der Schwimmverein Leip-
zig-Oſt am 7. November im Oſtbade. Es ſind verſchiedene
Schau und Wettſchwimmen geplant, die z. T. nur vffen für
Mitglieder des Vereins ſind; den Gäſten ſind ein Jugend
bruſtſchwimmen für Junioren, ein Ermunterungsſchwim-
men für Herren und ein Damenbruſtſchwimmen, ſämtlich
über 100 Meter, vorbehalten. Meldungen hierzu nimmt
Martin Stein, Konradſtraße 27, bis zum 3. November ent-
gegen,

Der Deutſche Schützenbund (Sitz: Lürnberg) hat be
ſchloſſen, dem bulgariſchen Roten Kreuz ebenfalls 1000 Mk.
zuzuwenden, nachdem bereits dem deutſchen Roten Kreuz
10 600 Mk., dem öſterreichiſchen Roten Kreuz und dem tür-
kiſchen Halbmond je 1000 Mk. geſtiftet wurden.

Freiherr Jgnatz v. Landsberg f. Auf ſeinem Schloſſe
zu Neuſteinfurt bei Münſter ſtarb am Donnerstag Freiherr
J. v. Landsberg. Lange Jahre war der Verſtorbene V or
ſitzender des Vereins für Hindernisrennen zu Karlshorſt.

Aus Provinz und Reich
eipzig, 27. Oktober. Eine Dame aus München vermißte,nach e in einem hieſigen Hotel eingekehrt War, am Dan-

nerstag abend ihre ſchwarze Handtaſche mit Silbereinfaſſung
und Lederbügel. Ob ihr die Taſche während der Eiſenbahn
fahrt in einem Abteil 2. Klaſſe von München nach nis d
auf dem Wege vom Hauptbahnhof bis zum Hotel geſtoh len oder
von einem unehrlichen Finder unterſchlagen worden iſt, ließ
ich bisher nicht feſtſtellen. Sie enthielt u. a. 1000 Mark in bar,Pnex einen Platinring mit 5 großen und mehreren kleinen

Brillanten. Auf die Wiederherbeiſchaffung der Handtaſche mit
ihrem wertvollen Jnhalt iſt eine Belohnung von 200 Mark aus

geſetzt. eRonneburg (S.-A.), 28. Oktober. Die Kau mannsehe
frau W. hier hatte gegen ihren Mann den e
dacht, daß er mit ſeiner Verkäuferin ein Liebe r 75
unterhalte. Sie beauſtragte daher die „Priva e t
t i vin“ Lidda Schob aus Leipzig, ihren Mann längere J
unaunffällig auf ſeinen angeblichen Geſchäftsreiſen zu beob-
achten. Jm Laufe diefer Beobachtung hatte die Schob n
Zuſammenſtoß mit zwei altenburgiſchen Gendarmen an
beleidigte hierbei den einen, wofür ſie vom Se
zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde. Jhr e
ſich nunmehr gegen den Richter, einen Gerichtsaſſeſſor De
in einer Eingabe ſtellte ſie gegen ihn die ehrenkränkende Be
hauptung auf, auch er ſtehe in unerlaubten Beziehungen zu
jener Verkäuferin, die an allem ſchuld war. Wegen Beleidi
gung des Gerichtsaſſeſſors hat daher das Landgericht Alten
burg am 4. Juni 1915 die Schob zu 150 Mark Geldſtrafe ver

urteilt, Ihre Reviſion wurde jetzt vom Reichsgericht in
Leipzig als unbegründet verworfen
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Das Pferd im Telfkrieg.
Man hat vielfach angenommen, daß die techniſchen Hilfs

kräſte, über die wir in dieſem Kriege verfügen, das Pferd
ſozuſagen außer Konkurrenz ſetzen würden. Wie wenig dies
aber der Fall iſt und eine wie wichtige und beſtimmende
Rolle das Pferd auch im heutigen Kriege ſpielt, beleuchtet
ein intereſſanter Artikel von Bezirkstierarzt Reuter im
„Prmetheus“.

Vielleicht iſt das Pferd in ſeinem militäriſchen Rang
gewiſſermaßen degradiert worden. Seine Bedeutung als
Kompfpferd tritt heute zurück gegenüber ſeiner Verwendung
in den verſchiedenſten Zweigen des Kriegsdienſtes. Aber
die Anforderungen, die an ſeine Kriegstüchtigkeit geſtellt
werden, ſind damit nicht verringert, eher geſteigert worden.
Stel e lonn, s 8. Reſerve- Armeekorps z. B.Bei einzelnen Kolonnen des 4paren die Pferde, wie Prof. Eberlein von der Tierärztlichen
Hochſchule in Berlin in den „Monatsheften für praktiſche
Tierheilkunde“ erzgählt, vom 18. Auguſt bis Ende September
nicht an einem einzigen Tage unter Dach Kekom
men ſondern mußten unausgeſetzt und bei jedem Wetter
biwakieren, lediglich mit einem Woilach ausgeſtattet.

Dabei hatten dieſe Tiere oft große Strecken, nicht ſelten
60-—70 Klm. pro Tag, zurückzulegen. Trotzdem war der Aus-
fall infolge Unberanſtrengungen verhältnismäßig gering.
Es muß dabei noch hervorgehoben werden, daß es ſich hier
um ausgehobene Zivilpferde handelte, die vorher ſelten nur
als Reitpferde, ſondern meiſt als Arbeitspferde ſchweren

ges für Brauerei-, Spedition- oder Geſchäftswagen-
betrieb Verwendung geſunden hatten.

Ueber nicht minder ungewöhnliche Kriegsleiſtungen von
Pferden berichtet auch Stabsveterinär Zembſch in der „Zeit-
ſchrift für Veterinärkunde“. Nach ſeinen Erfahrungen hat
ſich beſonders das Pferd der edlen oſtpreußiſchen Zuchtrich
tung ganz hervorragend bewährt, trotzdem Gewaltmärſche
von 75——100 Klm. von dieſen Tieren verlangt wurden und
obwohl die Anterkunftsverhältniſſe meiſt ſehr ungünſtig
waren. Am leiſtungsfähigſten waren die Tiere im Alter
von 8--15 Jahren, weniger die 5--7jährigen Pferde. Ganz
beſonders hat ſich auch das öſterreichiſche Kriegspferd in
dieſem Feldzuge ausgezeichnet, vor allem das jetzt erſt neu-
ntdeckte unermüdliche rutheniſche Bauernpferd.

Während ſo die Kriegstüchtigkeit der Pferde ungeheuer
gewachſen iſt, nehmen auf der andern Seite auch die Ver-
luſte an Kriegspferden durch die ſtändig mit neuen Ver
beſſerungen durchgeführten ſanitären Maßnahmen immer
mehr ab. Jeder Kavallerie-Diviſion ſind Pferdedepots,
Sommelſtellen und Lazarette für Pferde angegliedert. Bei
Seuchengefahr werden verdächtige Tiere iſoliert.

Die geſamten Einrichtungen ſind ähnlich wie
die Soldaten organiſiert. Pferde, die vorausſichtlich

ei Wochen invalid ſein werden, kommen in vie
Für Kriegsdienſt untaugliche, ſonſt aber noch

hbare Pferde werden in die Heimat geſchickt, während
man früher mangels einer entſprechenden Oraaniſation

Schla
R 4

er er a uten e e e er 7 g W SSee

ſolche Ciere töten mußte. Ja ſelbſt die wirtſchaftliche Ver
wertung getöteter, oft auch gefallener Pferde, insbeſondere
der Pferdehäute, iſt in den Sammelſtellen vorgeſehen, die
elbſt eine techniſche Fleiſchbeſchauſtelle beſitzen, um ſo auch
ie nutzbaren Nährwerte verwenden zu können. Auch durch

eine geſchickte Verteilung pferdekundiger Fachleute, wie der
Hufſchmiede und Veterinäroffiziere, laſſen ſich viele Schäden
gleich im Felde beheben. Durch ſachkundige Behandlung,
z. B. beim Hufbeſchlag, kann ja vielen Krankheiten und Ver
letzungen von vornherein vorgebeugt werden. Prinz Fried-
rich Karl ſoll im Kriege 1870 einmal geſagt haben: „Ein
guter Hufſchmied ſei ihm lieber für das Feld, wie ein tüch-
tiger Tierarzt.“

Wie ausſchlaggebend für das Heil einer Truppe das
leiſtungsfähige und in ſofortiger Bereitſchaft ſtehende
Pferdematerial ſein kann, zeigt folgender Fall auf dem öſt-
lichen Kriegsſchauplatz: Ein ganzes deutſches Armeekorps
war von den Ruſſen feſt eingeſchloſſen. Ein Artillerieoffizier,
der die Lage uberblicte, gab Befehl, alle verfügbaren Kano-
nen im ſtärkſten Galopp auf eine beſtimmte Höhe in wenigen

Minuten aufzufahren, um ſofort ein furchtbares Feuer geben
zu können. Dadurch gelang es, den Rüchzug der Armee zu
decken und den Feind noch obendrein zu ſchädigen, ehe er die
Möglichkeit hatte, ſelbſt einzuſchreiten.

Gerade die Erfahrungen dieſes Krieges zeigen, daß wir,
wie in manchen Dingen, ſo auch in der Beurteilung unſeres
Pferdematerials dem Auslande gegenüber zu beſchei-
den waren. Nach Ausſagen von Offizieren kann man
unſere Halbblutpferde für militäriſche Zwecke
über die teuren importierten engliſchen und iriſchen Pferde
ſtellen, und es iſt demnach zu erwarten daß der bisher ge-
triebene Kult mit den ausländiſchen Pferden nach dem
Kriege kaum wieder aufleben wird.

Bunte Zeitung.
Eine echt ruſſiſche Herrſcherin. Eines der entſetzen-

erregendſten Weiber, von denen die Weltgeſchichte uns
Kunde gibt, war Olga, die Gemahlin von Ruriks Sohn
Jgor, welche nach dem Tode ihres Mannes, als Vormün-
derin ihres Sohnes über das ruſſiſche Reich herrſchte (944
bis 965). Eine Bäuerin von Geburt, beſaß ſie doch maß-
loſen Hochmut, und ihre vor keiner Schandtat zurückbebende
Grauſamkeit kannte keine Grenzen. Als ſie Witwe ge-
worden war, ließ der Fürſt eines benachbarten kleinen
Landes um ihre Hand werben, was ihren Stolz ſo ver-
letzte, daß ſie die unſchuldigen Geſandten lebendig ver-
graben ließ. Aber nicht genug damit! Unter dem Vor-
geben, daß ſie perſönlich der Heirat nicht abgeneigt wäre,
ihr Volk ſie aber nicht ziehen laſſen wolle, lockte ſie an-
dere Geſandte des erwähnten Fürſten nach ihrer Reſidenz
Kiew, und dieſe Unglücklichen wurden auf ihr Geheiß im
Bade erſtickt. Zum Schluß fiel ſie noch mit einem Kriegs-
heer in jenes Fürſten Land ein, und da es ihr nicht ſchnell
genug gelingen wollte, deſſen ſtark befeſtigte Hauptſtadt

e

einzunehmen, Arte ſie dieſelbe vurch eine wahrhaft
ſanatiſch-boshafte Liſt. Sie ließ ſich nämlich als Preis
für ihren Abzug von jedem Haus der Stadt den von den
Belagerten mit Freuden bewilligten Tribut von drei Tau
ben und drei Sperlingen geben, und dieſe Vögel nun
ließ Olga mit brennenden Schwefelfäden an den Füßen
in die dem Verderben geweihte Stadt zurückfliegen und
dieſe ſo in Brand ſtecken.

Die Färbung des Meerwaſſfers, Es iſt wohl all
bekannt, daß das Waſſer des Meeres nicht überall dieſelbe
Farbe hat, ſondern in den verſchiedenſten Nuancierungen
variiert. Man glaubte dieſe Erſcheinung einesteils in der
Bodenbeſchaffenheit und den damit in Verbindung ſtehen-
den Bodenreflexen ſuchen zu müſſen, andernteils ſuchte
man ſie aus den verſchiedenen Tiefen zu erklären. Neuere
Unterſuchungen haben jedoch andere Reſultate ergeben,
und dieſe werden wohl um ſo eher Anerkennung finden, als
die bisher gebräuchlichen Erklärungen keineswegs auch für
die größeren Tiefen ausreichend ſind. Denn wenn auch
bei geringerer Tiefe der Meeresboden auf die Färbung
der Oberfläche Einfluß haben kann, ſo iſt dies doch bei
Tiefen von 2730 Meter und gar 4368 Meter, bei
welchen man dieſe Unterfuchungen angeſtellt hat,
ziemlich un wahrſcheinlich. Die Gelehrten, die zum
Zwecke einer wiſſenſchaftlichen Expedition Seiner Majeſtät
Schiff „Gazelle“ beigeordnet waren, erklären die
verſchiedene Färbung des Meerwaſſers aus dem ver
ſchiedenen Salzgehalt desſelben, welches Reſultat ſich
ihnen aus einer Anzahl Beobachtungen des ſpezifiſchen
Gewichts des Seewaſſers an der Oberfläche ergab. Die
blaue Meeresfarbe ſoll im engſten Zuſammenhang mit
dem größten Salzgehalt ſtehen. Bei Abnahme desſelben
geht die Farbe von Blau über Blaugrün in Dunkelgrün
über. Auch die Durchſichtigkeit ſcheint mit dem verſchiedenen
Salzgehalt in Verbindung zu ſtehen, in blauem, alſo
ſalzreicherem Waſſer fand ein Maximum, in grünem,
ſalzärmerem Waſſer dagegen ein Minimum von Durch-
ſichtigkeit ſtatt. Es iſt dieſe Beobachtung von hoher
Wichtigkeit für hydrographiſche Forſchungen, da man aus
der Farbe auf das ungefähre ſpezifiſche Gewicht des
Meerwaſſers und damit auf den Ort, wo dasſelbe her-
kommt (Richtung des Stromes), begründete Schlüſſe
ziehen kann.

Der Berliner Schützenkönig von ehemals. Das
eigentliche Stiftungsjahr der Berliner Schützengilde läßt
ſich mit Beſtimmtheit nicht feſtſtellen. Schon vor Einfäh-
rung der Feuerwaffen ſchoß man mit der Armbruſt nach
dem Vogel auf der Stange, und der Schützenkönig war
berechtigt, mit dem Zeichen ſeiner Würde, dem Vogel an
der Kette, ſelbſt in der Kirche zu erſcheinen. Außerdem
erhielt er aber noch ein Paar Hoſen von niederländiſchem
Tuch, das damals eine große Seltenheit war, und war
auch auf einige Zeit von der Bierabgabe befreit, einer
Abgabe, die jeder Bürger für die Gerechtigkeit, Bier zu
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nütezt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.
eine feldgraue Regenhaut und Oeltuch-Deberkleidung Gzhren Nr. 11 bei Zöſchen

ist billig und absolut wasserdicht.
Umhang M. 14,00 16,00 18,60
Mantel M. 16,00 20,00 24,600
Jacke M. 8,50 12,50Weste mit Aermel I. 8,50 10,50
Hose zum Veberziehen N. 850
Knieschützer M. 225
Haben N. 2,00Lederwesten mit warmem Futter
(viele Anerkennungen) N. 28,00 32,00 368,60.

Ernst Rulffes, Herren-Moden,
nruf 421.Merseburg, Entenplan A, Fer

Verkaufe

Arbeitspferd
in unbedingt gute Hand.

150 Stück
größere u. kleinere prima

Läuferſchweine
abzugeben.

W. Severin,
Schweinezüchterei u. Mäſterei

Spergau b. Corbetha.

Carbid &ischlampen
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Taschenlampen,
See e e e

bevor Sie sich
Vorzüge der

steine.
keit.

verlangen

von der

Naumburg a. S. 76.
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Kaufen Sie Keine Schrotmühle

über die gewaltigen

Beco-Steinschrotmühle
erkundigt haben. Schwere, stabile
Bauart. Beste, selbstschärfende Kunst-

Unübertroffene Leistungsfähig-
Einfachste Handhabung.

Sie noch heute Prospekt

Spezialfabrik Pl. Zender 8 Es.

Bei geil. Anfragen beliebe man anzugeben, ob und
welche Antriebskraft bezw. Motorgröße vorhanden ist.

Batterſen,
I Feuerzeuge mit und ohne Benzin,

Feuersteine, DBocehte,
Carbicd

zu billigen Preisen empfiehlt

hNaxSchneider, Schmalestr. I
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ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,

Bitte Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
Alſes ums onsf es beißf heſner anl“

S mehr.H. Apelt, Oelgrube T.

cFeldpoſt-
GIEIEEEI»Abonnements
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Inh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise.

u r e h S 8Tee r he e e Se J v d 2 ee m r e eärztl. empfohlen geg. Kopfschmerzgros 1 Pulv. 25 Pfg., 5 St. T M., 12 St. 2 M.
Allein echt in der

Bahnhofs-Apotheke, Haſie a. S
Delitzscher Str. 92.

III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Berliner Biusenfabrſß.
Den geehrten Damen zur Nachricht, J daß zum

Jahrmarkt h ein

grosser Posen Zlusen
zu Wungros-Preisen

zum Verkanf kommt. Stand auf dem Markt.
Otto Michelis.



Bekanntmachung
betreffend die Stadtverordneten-Wahlen.

A. Die Ergänzungswahlen.
Aus der StadtverordnetenVerſammlung ſcheiden Ende d. Js. nach

Ablauf ihrer Wahlperiode aus
a, aus der l. Abteilung:

1. Kaufmann Otto Dobkowitz,
2. Maurermeiſter Guſtav Graul ſen.,
3. Dr. med. Max Witte;

b. aus der II. Abteilung:
1. Privatmann Louis Hoepke,
2. Poſtſekretär Friedrich Schenke,
3. Profeſſor Otto Werneke;

c. aus der III. Abteilung:
1. Regierungshauptkaſſenbuchhalter Auguſt Elze,
2. Arbeiter Richard Kind,
3. Maurer Bernhard Müller,
4. Kaſſierer Richard Julich Letzterer bereits ſeit 21. Junt 1915

ausgeſchieden).

Die Ergänzungswahlen für die Ende des Jahres
ausſcheidenden Stadtverordneten finden am 15., 18. und 19. November
dieſes Jahres in folgender Ordnung ſtatt:

Es wählen: die Wähler der III. Ab
teilung und zwar:

a. die Wähler von Nr. 1--877 der Abteilungsliſte am
Montag, den 15. November 1915,

von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
im Ratskeller (Ratszimmer)

I. Abſtimmungsbezirk
b. die Wähler von Nr. 878--1735 der Abteilungsliſte am

Montag, den 15. November 1915,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Reichskanzler

S. Abſtimmungsbezirk
c. die Wähler von Nr. 1736-2612 am

Montag, den 15. November 1915,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Herzog Chriſtian

P. Abſtimmungsbezirk
d. die Wähler von Nr. 2613--3506 der Abteilungsliſte am

Montag, den 15. November,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

in der „Goldenen Kugel“.

A. Abſtimmungsbezirk
Die Wähler der II. Abteilung
am Donnerstag, den 18. November 1915,

von vormittags 10 Uhr bis mittags 1 Uhr
im Ratskeller (Ratszimmer).

Die Wähler der I. Abteilung
am Freitag, den 19. November 1915,

von vormittags 10 bis 11 Uhr
im Ratskeller (Ratszimmer).

B. Die Erſatzwahlen.
Ferner ſind folgende Herren zufolge Amtsniederlegung während

ihrer Wahlperiode ausgeſchieden:
1. Aus der J. Abteilung:

Maurermeiſter Karl Günther jun., gewählt bis Ende 1919,
Gaſtwirt Guſtav Lange, gewählt bis Ende 1919;

2. Aus der III. Abteilung:
Lehrer Hermann Grempler, gewählt bis Ende 1917.

Die Erſatzwahlen finden am 16. und 19. November
1915 in folgender Weiſe ſtatt:

Es wählen:
Die Wähler der lll. Abteilung und zwar:
Für den infolge Krankheit ausgeſchtedenen Lehrer Grempler bis

Ende 1917
a. die Wähler von Nr. 1--877 der Abteilungsliſte

am Dienstag, den 16. November 1915,
von mittags 12 bis abends 7 Ahr

im Ratskeller (Ratszimmer)
U. Abſtimmungsbezirk

b. die Wähler von Nr. 878--1735 der Abteilungsliſte

am Dienstag, den 16. November 1915,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Reichskanzler
S. Abſtimmungsbezirk

c. die Wähler von Nr. 1736--2612 der Abteilungsliſte

am Dienstag, den 16. November 1915
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Herzog Chriſtian
Abſtimmungsbezirk

d. die Wähler von Nr. 2613-3506 der Abteilungsliſte
am Diegstag, den 16. November 1915,

von mittags 12 bis abends 7 Uhr
in der „Goldenen Kugel“

4. Abſtimmungsbezirk

r der r zwep:a. für den freiwillig aus geſchiedenen Maurermeiſter Karl Güjun., bis Ende 1919, ſte ntzer
b. für den freiwillig ausgeſchiedenen Gaſtwirt Guſtav Lange, bis

Ende 1919, am
Freitag, den 19. November 1915,

von vormittags 111 Uhr bis mittags 12 Uhr
im Ratskeller (Ratszimmer).

Die Wähler ſämtlicher Abteilungen werden hiermit aufgefordert,
ſich zu den Ergänzungs- und Erſatzwahlen während der oben genannten
Zeiten und in den obenbezeichneten Lokalen rechtzeitig einzufinden.

Die Gemeindewählerliſte hat vom 15. bis 30. September ds. Jahres
ausgelegen und ſind Einwendungen gegen die Richtigkeit derſelben nicht
erhoben worden.

Jeder Wähler wird vor dem Wahltermin mittels beſonderem
Einladungsſchreibeu, aus dem

a. die Abteilung und die Nummer, unter welcher der Wähler in
der Wählerliſte verzeichnet ſteht,

b. der z gbltag, Wahlzeit und Wahllokal erſichtlich ſind, eingeladen
werden.

Zur Beachtung für die Vornahme der Wahlen wird noch bemerkt:
1. Wählbar zu Stadtverordneten ſind diejenigen, welche zur Zeit
der Wahl im Beſitze des Bürgerrechts ſind.

Jndeſſen können nicht Stadtverordnete ſein:
a. diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen Behörden,

e welche die Aufſicht des Staats über die Städte ausgeübt
wird,

b. die Mitglieder des Magiſtrats und alle beſoldeten Gemeinde-
beamten,
Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer,
die richterlichen Beamten,
die Beamten der Staatsanwaltſchaft,
die Polizeibeamten.
2. Jn jeder Abteilung muß die Hälfte der Stadtverordneten

aus Hausbeſitzern beſtehen.
Es müſſen deshalb in der III. Abteilung 2 Hausbeſitzer

und in der l. Abteilung 2 Hausbeſitzer gewählt werden. Jn
der ll. Abteilung ſind genügend Hausbeſitzer bereits vorhandeu.

3. Jede Abteilung wählt der Stadtverordneten, ohne dabei
an die Wähler der Abteilung gebunden zu ſein.

In der lll. Abteilung ſind jedoch gemäß 8 18 der Städte-
ordnung zufolge der Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden vom
28. Auguſt16. S dert 1911 4 Stadtverordnete zu wählen.

4. Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtand mündlich und laut zu
Protokoll erklären, wem er ſeine Stimme geben will.

b. Jm Intereſſe der Beſchleunigung des Wahlaktes iſt es drin-
gend erwünſcht, daß jeder Wähler die erhaltene Einladung
mit zur Stelle bringt und vor Abgabe ſeiner Stimme dem
Wahlvorſtände die Nummer nennt, unter der er in der Wahl
liſte aufgeführt iſt.

Merſeburg, den 29. Oktober 10915,

m

Der Magiſtrat.
Städtische Sparkasse, Mersehurg.

Die Ausgabe der 50/5 Reichsanleiheſcheine Kriegsanleihe)
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Die Kriegsanleihe Wertpapiere werden auch von uns als
offene Depots in Verwahrung und Verwaltung genommen und
iſt bei Hinterlegungsanträgen die Nr. des Sparbuches anzugeben,
da die Zinſen von den hinterlegten Wertpapieren dem Konto des
Sparers gutgeſchrieben werden.

Näheres durch unſere Kaſſe,

Merſeburg, den 27. Oktober 1915. J
Der Sparkaſſen Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

h Aufmerksame MäsßigsteJ Bedienung r Preise.o0000
o

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft 8für sämtliche Militärbedarfsartikel als: z
Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,

Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

W Fernspr. 259.
EEESolide 0 o0 Große JQualitäten. o00000 Auswahl. S

Stächtlsche Pkuncdscheine
über goldene Herren- und Damenuhren und
Ketten, sowie 3Freilaufräder billig zu verkaufen.

Cbert, Chemnitz, Wilhelmstr. I.
r e

Raufra arm
125 Jahr, ſelbſtüändig, ſchlanke figur, blond, wünſcht baldige
Heirat mit Gutsbeſitzerstochter (auch Witwe) mit größerem
Dermögen, Werte Suſchriften u, E. E. 1915, Ohemnitz,
Wilhelmstr. 1I, part. rechts.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter

ſtützung findet in folgender Reihen
folge ſtatt:

Montag, den 1. November 1915.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

201-300 09.10
301-400 10-11
4101-8650 1112
551-600 1212Dienstag, den 2. November 1915

Liſten Nr. 601-800 Vorm. 8- 9 Uhr
601-900 9-102900-1090 16.11

1091-1150 11.12
1151-1200 12-12

Mittwoch, den 3. November 1915.
Liſten Nr. 1201-1400 Vorm. 8- 9 Uhr

1401-1500 9-10
1501-1600
1601-1700

1701- z. Schl. 12-12
Merſeburg, den 29. Oktober 1915.

Die Zahlſtelle.
Jugendkompagnie 361.

Sonntag: 220 Antreten im Kaſer-
nenhof, Exerzieren, Pionier- und
Telephonübungen. Spiellente üben
im Seminar, auch Montags und
Freitags.

Mittwoch: 8 Antreten in ber
Turnhalle Wilhelmſtraße, Neuein-
teilung der Kompagnie und der
Kameradſchaften nach der Größe,
Bildung von Zielabteilungen. Voll-
zähliges Erſcheinen durchaus not-
wendig!

S
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Das Kommando.

Sehr wichtig
Alte angesehene Viehver-

sicherungs-Gesellschaft, wel-
che unter entgegen kommenden und

einfachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde u. Vieh,
insbesondere aber trächtige Stuten
und die zu erwartenden Fohlen ver-
sichert, sucht allerorts tüchtige und
zuverlässige Vertreter gegen hohe
Bezüge.

Bewerbungen unter J. P. 13509
befördert Rudolf Mosse, An-
noncen-Expedition, Berlin S W. 19.

Empfcehle heute:

Friſche geräuch. Anle.

Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Als geübte

Weißnäherin
empfiehlt ſich

M. Franke, geb. Hammer
Ober Breiteſtraße 4.

Einrahmungv l d r Leiſtenlager
Albert Junge, Sqhmale Str. II.

Kaſſengehilfe
der in Buchführung bewandert iſt,
unter Gehaltsangabe ſofort ge
ſucht.

Mündliche Meldung unter Vor-
legung der Zeugniſſe im Land-
ratsamt, Zimmer 9.

Landkrankenkaſſe
Merſeburg.
Gebrauchter kleiner

Schleifsteinzu kaufen geſucht. Angebote erbeten
in d. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Ein 2 jähriger Bulle
eignet ſich auch zur Zucht, ſteht zum

Verkauf
Zöſchen Nr. 4.

Wohnung
3 Stuben, Küche, Korridor und Zu
behör 1. Januar 1916 oder ſpäter
zu vermieten.

Dammſtr. 13.

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und
zu beziehen.

Leungerſtr. 24.

Makulatur
zu haben

in der Expedition ds. Blattes.
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2. Beilage zu Ur. 256 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 31. Oktober 1915,

Klage nicht!
Klage nicht!

In dieſen Tagen
Sei dir heilig das Gebot:
Lerne Ungemach ertragen,
Lerne Vielem zu entſagen,
Teile ſelbſt dein Stückchen Brot!

Klage nicht!

Klage nicht!
Jn dieſem Ringen
Heißt es „Leben oder Tod“.
Gott wird helfen zum Gelingen,
Alle Feinde zu bezwingen;
Enden wird einſt alle Not.

Klage nicht!

Klage nicht!
Nach dunklen Nächten
Dämmert ſchon das Morgenrok.
Daß uns nie ein Feind ſoll knechten
Daß uns niemand ſoll entrechten,
Dafür ſorgt der treue Gott.

Klage nicht!

Au

v

Klage nicht!
Wohl iſt das Leben
All' der Tapfern ſchwer bedroht
Höher, edler iſt kein Streben,
Als das eig'ne Jch zu geben,
Wenn das Vaterland in Not,

Klage nicht!

Klage nicht!
Wenn von den deinen,
Dir das Liebſte raubt der Tod.
Geh' ins Kämmerlein, zu weinen,
Suche dich aufs neu zu einen
Jm Gebet mit deinem Gott.

Klage nicht!
Merſeburg, Oktober 1915.

Gerichtszeitung
Militäriſcher Unterricht und Fortbildungsſchulen.

„Halle, 28. Oktober. Mit der intereſſanten Frage, ob der
militäriſche Anterricht ein Teil des Fortbildungsſchulunterrichts
ſei, hatte ſich das hieſige Jugendgericht zu be chäftigen.
roße Anzahl von Fortbiſdungsſchülern hatte in mmen-

dorf die Uebungen der Jugendwehrkompagnie nicht beſucht und
Heswegen auf Grund des n vom dortigenAmtsvorſteher Strafmandate über drei Mark erhalten. Eine
große Anzahl der ſo Betroffenen erhob Einſpruch, der jetzt das
Jugendgericht beſchäftigte. Vor der Verhandlung zogen einige
den Einſpruch zurück. Fünf der jungen Leute waren von Fa
briken reklamiert und deshalb vom Fortbildungsſchulunterrichtvöllig befreit worden. Sie beriefen ſich hieß Ein anderer
legte dar, daß die Uebungen erſt am Abend um 8 Uhr beginnen.
Er habe von Collenbey aus über eine Stunde Weg zurückzulegen

Karl Tänzer,

und käme dann erſt abends nach 11 Uhr nach Hauſe, ſo daß er
nur ſechs Stunden Schlaf haben würde. Er wäre jetzt auch vom
Rektor befreit worden. Jn der Verhandlung legte ſich das
Schwergewicht der Beweisaufnahme hauptſächlich darauf, feſt
zuſtellen, ob überhaupt die Uebungen der Jugendwehrkompagnie
einen Teil des Fortbildungsſchu unterrichts darſtellten. Der
als Zeuge anweſende Direktor Guercke erklärte erſt, daß die Ju
gendwehrkompagnie im Februar privatim gegründet worden ſei.
Als dann die Teilnahme gering war, nahm man an, daß dies
auf die vielen Fortbildungsſchulſtunden zurückzuführen ſei.
Man habe dann im Schulvorftande beſchloſſen, die Stunden zu
gunſten der militäriſchen Uebungen zu kürzen. Nach Verhand
lungen mit Merſeburg ſei das auch vom Regierungs
präſidenten erlaubt worden. Auf Vorhalten durch den
Vorſitzenden erklärte Herr Rektor G., er ſei allerdings trotzdem
der Anſicht, daß die militäriſchen Uebungen als ein Teil des Un
terrichts zu betrachten ſeien. Das muß man auch auf Grund der
Verhandlungen mit der Regierung annehmen. Unter dieſen
Umſtänden iſt das Fortbildungsſchulgeſetz maßgebend. er
Zeuge erklärt weiter, daß er die Schüler nur vom gewerblichen,
nicht aber vom militäriſchen Unterricht entbunden habe. Der
Vorſitzende weiſt darauf hin, daß nach dem Wortlaut der Be-
freiung dies nicht anzunehmen ſei. Die vom Unterricht befrei
ten Schüler erklären, daß ſie auch Sonntags bis mittags 12 Uhr
beſchäftigt worden wären. Sonntag nachmittag findet auch mi
likäriſcher Unterricht ſtatt.

Nach langer Beratung ſpricht das Gericht die fünf vom Un
terricht bundenen Angeklagten frei. Die anderen werden
zu ſechs Mark „verurteilt. Sie hätten ſich mindeſtens entſchuldi-
d h We lege keinem Zweifel, daß der Unterricht
n ereitung in dieſem Falle Fortbildungs-

Vangerg s VBeſchimpfung eines Feldgrauen.
Vane an erg, Oktober. Vom hieſigen Schöffengericht iſt der

auer Georg Bittel aus Röbersdorf zu 45 Mark Geld-
ſtrafe, evil. 15 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er
einen verwundeten Feldgrauen, der zur Erholung in ver Hei-
mat weilte, einen „Drückeberger“ genannt hatte. Seine Beru-
fung wurde vom Landgericht verworfen.

Kriegsſchwätzer am Viertiſch.
Stutigart, 28. Oktbr. Trotzdem ſchon eine ganze Reihe

von deutſchen Gerichten ſchwere Strafen gegen Kriegsſchwät-
ßer verhängt haben, iſt die Kategorie dieſer Unverbefſſerlichen
immer noch nicht ausgeſtorben. Mit einem prägnanten
Fall dieſer Art, der einen Angehörigen der gebildeten Stän
de betraf, hatte ſich das Schöffengericht in Stuttgart zu be-
ſchäſtigen. Angeklagt wegen Beleidigung von Mitgliedern
des deutſchen Heeres war der Architekt Vogel, ein bisher
unbeſtraſter Mann, der akademiſche Bildung beſitzt. Der
Angeklagte ſaß eines Abends im Sommer in einer Wirt-
ſchaft und beteiligte ſich an einer Unterhaltung der anderen
Gäſte über den Krieg. Dabei behauptete er, die Engländer
hätten in der Schlacht bei Ypern nur deshalb die erſten Grä-
ben der deutſchen Truppen nehmen können, weil die deut-
ſchen Vorpoſten betrunken gewefen wären. Die An-

Eine

weſenden proteſtierten entrüſtet gegen dieſe Unterſtellung,
und um dem Architekten das Unfinnige ſeiner Behauptung
zu beweiſen, ließen ſie ſogar einen Soldaten holen, der die
Schlacht bei Ypern mitgemacht hatte. Das half aber nichts,
der Architekt blieb bei ſeiner Meinung. Die übrigen Gäſte
ließen ſich das aber nicht gefallen und es kam zu Tätlichkei-
ten. Weiter entwickelte ſich aus dem Geſchwätz des Ange
klagten die Anklage. Jn der Verhandlung erklärte er, daß
er ſeine Mitteilungen von anderen Perſonen erhalten habe,
Der Vorſitzende konnte auf Grund der Tatſachen konſtatie-
ren, daß ſeiner Zeit die deutſchen Vorpoſten bei Ypern drei
Tage lang in den vorderſten Linien hatten aushalten müſſen
und daß ſie überhaupt keine Gelegenheit hatten, alkoholiſche
Getränke zu ſich zu nehmen. Das Gericht war der Mei-
nung, daß eine ſchwere Beleidigung von Angehörigen unſe-
res tapferen Heeres vorliege, die trotz der Unbeſcholtenheit
des Angeklagten ſchwer zu beſtrafen ſei. Das Urteil lautete
daher auf eine Gefängnisſtrafe von 1Monat.
Außerdem wurde den beleidigten Truppenteilen die Publi-
kationsbefugnis zugeſprochen.

Was einem Kriegsbeſchädigten paſſieren kann.
Breslau, 28. Oktbr. Einer ſchweren Beleidigung eines

verwundeten Kriegers machte ſich der Arbeiter Sowiega
ſchuldig, der ſich dieſerhalb vor dem Schöffengericht in Bres
lau zu verantworten hatte. Der Angeklagte hatte eines
Tages eine Bierreiſe gemacht und dabei zu viel Alkohol zu
ſich genommen. Als er die letzte Deſtille betrunken verließ,
bemerkte er einen verwundeten Soldaten, der ſich nur müh-
ſam mit Hilfe einer Krücke fortbewegen konnte. Der Ange
klagte trat an ihn heran und machte allerhand höhniſche Be
merkungen, die darauf hinausliefen, daß der Soldat gar
nicht ſo ſchwer verwundet ſei, er verſtelle ſich nur, um das
Mitleid der Paſſanten zu erregen und um nicht wieder ins
Feld zu müſſen. Der Soldat ſetzte ruhig ſeinen Weg fort
und mußte ſich die Anpöbelungen des Angeklagten angeſichts
ſeines ſchwachen Körperzuſtandes gefallen laſſen, bis er ei-
nen Schutzmann traf. Sowiega wurde feſtgenommen und
gegen ihn Anklage erhoben. Der Amtsanwalt beantragte
4 Wochen Gefängnis. Das Gericht ging aber über dieſen
Antrag hinaus und erkannte, trotzdem der Angeklagte bis-
en ren iſt, auf eine Gefängnisſtrafe von

Monaten.

Bunte Zeitung
„Und doch Dem Briefe eines Reſerviſten aus Groß

berlin, der nach ſiebenmonatigen Kämpfen auf verſchiedenenKriegsſchauplätzen verwundet wurde, find nachſtehende Zeilen

entnommen: „Vor L. war es. Tagelang lagen wir von früh
bis ſpät im Gefecht, ohne abgelöſt zu werden. Aber re we
rem, ſehr ſchwerem, hartnäckigem Kampfe blieben wir auch hier
Sieger. Am Mitternacht fiel die Befeſtigung. Vor und hin-
ter uns lagen Tauſende und Abertauſende von Leichen, Verwun-
deten, Sterbenden; es war ein grauenerregendes Bild! Ein
Granatloch neben dem andern, alle gefüllt mit toten oder ver
wundeten Ruſſen. Auch wir hatten natürlich Verluſte, und
manch einen n ich nachher nicht mehr wieder, mit dem ich
morgens noch zuſammen war, bis dann auch mich am Morgen
des das Schickſal traf. Hilflos lag ich von 283 Uhr mor
gens bis nachmittags 2 Ahr. Zwei Kameraden trugen mich
dann auf einer Zeltbahn fort. Jetzt bin ich auf beſtem
Wege zur Beſſerung, rauche, leſe und langweile mich ſchon wieder und denke der Jeit da ich draußen war. Sieben und einen

halben Monat war ich im r habe viel, ſehr viel und Schwe
res durchgemacht, und doch war es eine ſchöne Zeit!“

Englands Waffenbrüder. Das Septemberheft der
„Church Miſſionary Review“, des Organs der Engliſch-
Kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft, bringt folgende anſchauliche
Schilderung von den Sitten der polyneſiſchen Maovris, die,
wie viele andere ihres gleichen, das Dunkel der Urwälder
verlaſſen haben, um bei der Ehrenrettung der „Kultur“ nicht
zu fehlen: „Eine Abteilung Maoris iſt bei der britiſchen
Streitmacht in Gallipoli eingetroffen. Sie ſind die erſten
polyneſiſchen Truppen, die man über das Meer herbeige-
bracht hat, um für das Mutterland zu kämpfen. Nach
einer Anſprache des Generals führten die Maoris einen
Kriegstanz auf, deſſen Chorführer ein Maori war, der hin-
ter ſeinem Namen die Buchſtaben M. A., L. L. D. (magiſter
artium und Doktor der Rechte) ſchreibt. Ein Offizier der
Truppe gibt davon folgende Beſchreibung: Die Maoris, Ge-
meine wie Offiziere, ſtellten ſich in Reih und Glied. Mit
her ausgeſtreckten Zungen, mit rhythmiſchen Klatſchen der
Hände auf Schenkel und Bruſt, mit einem gemeinſamen tie-
fen aa--ah, das ſie plötzlich unterbrachen, begannen ſie den
Maori haka den Kriegstanz. Mit ſchriller, hoher Stimme
intonierte der Führer die Soloſtellen, worauf der Chor her-
gusbrüllte. Als die Tänzer in größere Aufregung gerieten,
hallte das Stampfen ihrer Füße durch die Schluchten von
Gallipoli. Der Führer ſchrie bald mit wütender Stimme,
bald wurde ſeine Stimme zu einem leiſen, doch vollkommen
hörbaren Wiſpern, und als er ſich zum Boden niederduckte,
nahmen ſeine Leute hinter ihm dieſelbe Stellung ein. Plötz-
lich nach einem einmütigen Gebrüll endete der Geſang mit
Ziſchen, Aufſtampſen des rechten Fußes und dem Donner
der den harten Boden klatſchenden Hände. Hundert Meter
entfernt lauſchten in den türkiſchen Schützengräben die er-
ſchreckten (1) Muslins dieſer das Blut erſtarren machenden
Serenade.“ Ob dieſes Bild nicht doch hier und da in Eng-
land einen etwas peinlichen Eindruck hervorrufen mag?

Neue Petrolenm-Funde in Deutſchland. Eine in der
Zeit der Petroleumnot doppelt erfreuliche Nachricht iſt in
den letzten Tagen durch die Blätter gegangen, nämlich die,
daß in der Nähe von Hamburg ein neues Petroleumgebiet
aufgefunden worden ſei. Die Meldung klang von Anfang
an nicht unglaubwürdig, wenn man an die Oelfelder des
benachbarten Hannover und die ſeit einigen Jahren gefaßte
Erdgasquelle denkt. Die Felder liegen im Kreiſe Stormarn,
ſie ſind von einer Hamburger Firma belegt worden, die jetzt,
um Unrichtigkeiten zu begegnen, folgende Mitteilungen ver-
öffentlicht: Die fraglichen Petroleumvorkommen ſind von
uns und von anderen Sachverſtändigen in jahrelanger Ar-
beit feſtgeſtellt worden, und zwar haben wir in Verbindung
mit erſten Berg ſachverſtändigen und dem zurzeit erfolgreich-
ſten Wünſchelrutengänger Herrn Dr. Beyer aus Hannover
ganz ausführliche Unterſuchungen in dem ganzen in Frage
kommenden Gebiet vorgenommen. Die Vorkommen ſind
auf ein ziemlich großes, aber durchaus ſeſtumgrenztes Ge
biet beſchränkt, und die Sache iſt keineswegs etwa ſo zu den-
ken, daß das ganze in Frage kommende Gebiet vollſtändig
mit Petroleum vollgeſogen wäre. Es ziehen ſich vielmehr
eine Anzahl ziemlich ſtarker Adern verteilt durch das Ge-
biet, zwiſchen denen ſich oft beträchtliche Zwiſchenräume be-
finden, in denen vorausſichtlich gar kein Petroleum vor-

handen iſt. Deshalb hat es auch keinen Zweck, etwa in dem
in Frage kommenden Gebiet an irgend einer beliebigen
Stelle Bohrungen anzuſetzen, vielmehr müſſen, wie geſagt,
die Adern, welche eine Breite von 5 bis 50 Metern haben,
aufgeſucht werden, was nur mit Hilfe von Wünſchelruten-
gängern möglich iſt. Wir haben das Streichen der Adern
und deren Lage in dem ganzen in Frage kommenden Gebiet
feſtgeſtellt und auch faſt mit allen in Frage kommenden
Grundbeſitzern entſprechende Verträge abgeſchloſſen. Was
noch übrig bleibt, kommt faſt durchweg für Bohrungen nicht
in Frage Jn den Vierlanden und ſüdlich davon iſt die
Deutſche Bergwerksgeſellſchaft im gleichen Sinne wie wir
tätig geweſen und hat unſeres Wiſſens ebenfalls alles in
Frage kommende Terrain bereits belegt.

handel Derkehr/- Dolkswirtſchaft
Entwertung der Entente-Währungen in Griechenland.

Budapeſt, 28. Oktbr. „Vilag“ meldet aus Athen: Die
griechiſche Regierung erließ eine Verordnung, welche den
Wert des franzöſiſchen Papiergeldes auf 75, des ruſſiſchen
auf 70 und des engliſchen auf 80 Prozent des Nominalwertes
feſtſtellt. Die Verordnung erregt großes Aufſehen.

Die neuen Reichskaſſenſcheine und Reichsbanknoten.
Schon vor dem Kriege be tand im Zahlungsverkehr eine ſtarke
Nachfrage nach Wertabſchnitten zu 10 Mark. Sie ſteigerte ſich
nach Kriegsausbruch dadurch noch erheblich, daß an Goldſtücken
u 10 Mark über 309 Millionen Mark aus dem Verkehr gezogend Durch Geſetz vom 22. März d. g. wurde infolgedeſſen ſie

zeichsregierung ermächtigt, weitere Reichskaſſenſcheine zu 10
Mark im Betrage von 120 Millionen Mark auszugeben. Dieſe
neuen Scheine ſind en zur Ausgabe gelangt, ihre Deckung
iſt durch Darlehnskaſſenſcheine im gleichen Betrage bewirkt.
Jnsgeſamt ſind gegenwärtig für 360 Millionen Mark Reichs
daſſenſcheine zu 10 Mark im Unlauf. Urſprünglich waren 120
Millionen im Verkehr r Schaffung der Kriegsgoldreſerve
wurden abermals 120 Millionen ausgegeben, und jetzt ſind auf
Grund des Geſetzes vom 22. März weitere 120 Millionen in den
Verkehr gelangt, der ſomit über 360 Millionen verfügt. Die
Reichskaſſenſcheine werden aber in abſehbarer Zeit h
aus dem Verkehr verſchwinden. Denn durch das Geſetz vom 22.
März iſt die Reichsbank ermächtigt, Reichsbanknoten zu 10 Mark
auszugeben. Der Enrwan für dieſe neuen Reichsbanknoten iſt
bereits fertiggeſtellt, ſo daß mit der Herſtellung der Platten be

onnen werden kann. Jmmerhin werden noch eine Reihe von
Monaten vergehen, bis die erſten Noten im Verkehr erſcheinen
werden. Damit nun aber nicht zwei Geldzeichen zu demſelben
Wertabſchnitt nebeneinander im Verkehr ſind, werden Reichs
kaſſenſcheine in demſelben Maße, wie die neuen Reichsbanknoten
zu 10 Mark zur Ausgabe gelangen, eingezogen.

Auch nach Friedensſchluß wird ein ſtärker Bedarf nach Werk
abſchnitten zu 10 Mark vorhanden ſein, weil die Ueberführung
des geſamten Wirtſchaftslebens in die Friedensverhältniſſe je
denfalls einen außergewöhnlichen Zahlungsmittelbedarf hervorrufen wird. Eine ſolche Entwicklung de ein Zahlungs
mittel, das e elaſtiſch dem jeweiligen Bedarf anpaſ t
Dieſe Eigenſchäft beſitzen die Reichsbanknoten, nicht aber die
Reichskaſſenſcheine. Anſtelle der eingezogenen Reichskaſſen-
ſcheine zu 10 Mark werden n an eine zu 5 Mark treten,

en kann.

die durch Ausgabe neuer Scheine allmählich auf den Betra von
240 Millionen Mark gebracht werden- ſollen. Auf dieſe Weiſe
werden ſchließlich nur noch a eine zu 5 Mark im
Verkehr ſein, die für Lohnzahlungen beſonders in
den Jnduſtriebezirken ſtark begehrt werden.

X Der Preisfall des rumäniſchen Ausfuhrgetreides.
Mit Rückſicht auf den Preisfall des Ausfuhrgetreides hat der
Arbeitsminiſter angeorönet, daß ab 26. Oktober die Eiſen
bahnverwaltung die ſog. Straßentaxe für jene Waggons
nicht mehr erheben wird, die Ausfuhrgetreide führen. Die-
ſe Taxe von 200 Franken wird nur jenes Ausfuhrgetreide
zahlen, das bis zur Grenze in Fuhrwerken befördert wird,
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Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung,

betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſeng
früchten, Mehl und Futtermitteln.

Vom 11. September 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des F 3 des Geſdie Ermächtigung des Bundesrats J a

ftlichen Maßnahmen uſw. vom 4, Auguſt 1914folgende Verordnung ar 914 (ReizosGeſetzbl. S. 327)

8 1.
Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Mais, HülfRoggen und Weizenmehl. S Weizen t

kkeie, allein vder in Miſchungen auch mit anderen Erzeug-
niſſen die nach dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung aus
dem Ausland eingeführt werden, ſind an die Zentral-Ein
kanfsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin zu liefern.

Für die Lieſerung an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaſt
gelten die. vom Reichskanzler feſtzuſetzenden Bedingungen.

8 2
Als Ausland im Sinne der vorſtehenden Beſtimmun

Nilt nicht das beſetzte Gebiet. g
3 2 8 3.Der Reichskanzler erläßt die erforderlichen Ausfüh-

rungsbeſtimmungen; er kann Ausnahmen zulaſſen. Der
Reichskanzler beſtimmt auch, unter welchen Bedingungen
Mdet Verordnung auf die Durchfuhr keine Anwendung

det.
8 4.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten vder mit Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark wird beſtraſt, wer der
Sieferungspflicht nach S 1 nicht nachkommt oder den von dem
Reichskanzler erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu
widerhandelt.

g 5.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens,

Berlin, den 11, September 1915.
Der Stellvertreter des Reichskangzlers.

Delbrück,.

Ausführungsbe ſtimmungen
zur Bekauntmachung, betreffend die Einfuhr von Getreide,

Hülſenfrüchten, Mehl und Futtermitteln.
Auf Grund der Vorſchriften der 88 1 und 3 der Bekannt

machung, betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſenfrüch-
ten, Mehl und Futtermitteln, vom 11. September 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 569 f), beſtimme ich:

8 1.
Die Empfänger von Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer,

Drais, Hülſenfrüchten, Roggen- und Weizenmehl, Roggen-,
Weizen- und Gerſtenkleie, allein oder in Miſchungen auch
mit anderen Erzeugniſſen, die vom 13. September 1915 ab
aus dem Ausland eingeführt ſind, ſind verpflichtet, die
empfangenden Mengen getrennt nach Arten und Eigen-
tümern und Nennung der Eigentümer der Zentral-Ein-
kaufsgefellſchaft m. b. H, in Berlin ſchriftlich anzuzeigen.
Die Anzeige iſt binnen einer Woche nach dem Empfange zu
erſtatten. Geht der Gewahrſam an den angezeigten Mengen
nach Erſtattung der Anzeige auf einen anderen über, ſo hat
der Anzeigepflichtige und jeder ſpätere Inhaber des Ge-
wahrſams binnen einer Woche den Verbleib der Mengen
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſchriftlich anzuzeigen.

8 2.
Die Beſitzer der in 8 1 bezeichneten Erzeugniſſe haben

dieſe bis zur Abnahme durch die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft

auyzudewahren, pfleglich zu pehandell und in. Paudelsüb-ger See zu i Sie haben der Seite
Anſordern Auskunft zu geben, Proben gegen Erſtattung der
Portokoſten einzuſenden, die Beſichtigung zu geſtatten und
on Se e tuat, die Zentral Einkauf

e Beſitzer ſin e alEinkaufsgeſellſchaftſchriftlich aufzufordern, die Erzeugniſſe n h
Wochen abzunehmen. ch Ablauf dieſer Friſt geht die Ge
fahr der Verſchlechterung und des Untergangs auf die Zen

es. e ont ſeiten r Zentral-Einkaufsgeſellſchaft zu verzinſen.
8 3.

Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat dem Verkäufer für
die abgenommenen Mengen einen angemeſſenen Ueber-
nahmepreis zu zahlen, wobei auf Art und Güte Rückſicht
zu nehmen iſt.

Der von der ZHentral-Einkaufsgeſellſchaft zu zahlende
Preis ſoll regelmäßig den dem ausländiſchen Prodnzenten
gezahtlen Einkaufspreis mit einem Zuſchlag von 10 vom
Hundert, falls der Verkäufer vor dem 13. September 1915 feſt
gekauft hatte, und mit einem Zuſchlag von 5 vom Hundert
für alle ſonſtigen Fälle zuzüglich der Koſten der Einfuhr
und der inländiſchen Lagerung nicht überſteigen.

Wenn die Ware ſeit dem nach Abſatz 2 für die Preis
bemeſſung zugrunde zu legenden Einkauf bis zu dem Zeit
punkt, zu welchem die Gefahr auf die Zentral-Einkaufsge-
ſellſchaft übergeht, ſich verſchlechtert hat, vermindert ſich der
in Abſatz 2 bezeichnete Preis entſprechend.

g 4.
Für leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke darf eine Sack

leihgebühr bis zu 1 Mk. für die Tonne gezahlt werden.
Werden die Säcke nicht binnen einem Monat nach der Liefe
rung zurückgegeben, ſo darf die Leihgebühr um 25 Pfg. für
die Woche bis zum Höchſtbetrage von 2 Mk. erhöht werden.
Werden die Säcke mitverkauft, ſo darf der Preis für Säcke,
die 75 Kilogramm oder mehr enthalten, nicht mehr als
1,20 Mk., im übrigen nicht mehr als 80 Pfg. betragen.

s 5.
Jſt der Verkäufer mit dem von der Zentral-Einkaufs-

geſellſchaft feſtgeſetzten Preiſe nicht einverſtanden, ſo erfolgt
die endgültige Entſcheidung über den Preis durch einen
Ausſchuß. Dieſer beſteht aus einem Vorſitzenden und 4 Mit-
gliedern ſowie deren Stellvertretern, die ſämtlich vom
Reichskanzler ernannt werden. Die Mitglieder und ihre
Stellvertreter werden je zur Hälfte aus Sachverſtändigen
des Handels und der Landwirtſchaft auf Vorſchlag des
Deutſchen Handelstages und des Deutſchen Landwirtſchafts-
rats entnommen.

Die Reichsgetreideſtelle, die Reichsfuttermittelſtelle und
die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſind von den Sitzungen des
Ausſchuſſes zu benachrichtigen; ſie ſind befugt, zu den Sit
zungen Vertreter vhne Stimmrecht zu entſenden.

Der Reichskanzler kann allgemeine Grundſätze auf-
ſtellen, an die der Ausſchuß bei ſeinen Entſcheidungen ge-
bunden iſt.

Der Ausſchuß darf von den Beſtimmungen des 8 3, Ab
ſatz 2 abweichen, ſoweit die Anwendung dieſer Beſtimmun-
gen zu offenbaren Unbilligkeiten führen würde.

Der Ausſchuß beſtimmt, wer die baren Auslagen des
Verfahrens zu tragen hat.

8 6.
Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das

Eigentum auf Antrag der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft durch
Anvrdnung der zuſtändigen Behörde auf die Zentral-Ein-
kaufs geſellſchaft oder die von ihr in dem Antrag bezeichnete
Perſon übertragen. Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu
richten. Das Eigentum geht über, fobald die Anvrönung
dem Beſitzer zugeht.

8 7.
Soweit nicht nach 8 5 der Ausſchuß zuſtändig iſt, ent

ſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig über alle
Streitigkeiten, die ſich zwiſchen den Beteiligten aus der Auf-
forderung zur käuflichen Ueberlaſſung ſowie aus der Ueber
laſſung ergeben.

auf 5 8 8.Die LaudesZentralbehörden beſtimmen, wer als zu
ſtändige Behörde und als höhere Verwaltungsbehörde ſun
Sinne dieſer Beſtimmungen anzuſehen ſſt.

8 9,
Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft darf die erworbenen

Mengen nur an die von dem Reichskanzler zu beſtimmenden
Stellen abgeben,

8 10.
Auf Hülſenfrüchte, die der Bekanntmachung über den

Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Auguſt 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 520) unterliegen, finden die vorſtehenden Vor-
ſchriften keine Anwendung, ſoweit ſie mit denen der Be
kanntmachung vom 26. Auguſt 1915 nicht vereinbar ſind.

Hülſenfrüchte dieſer Art unterliegen der Anzeigepſlicht
aus 81 nicht, ſoweit ſie vor dem t. Oktober 1915 ins Jnland
gelangt ſind; im übrigen ſind ſie nach 8 1 anzeigepflichtig.

S 11.
Die Bekanntmachung, betreffend die Einfuhr von Ge-

treide, Hülſenfrüchten, Mehl und Futtermitteln, vom 11. Sep
tember 1915 findet keine Anwendung

1) auf friſches Gemüſe und auf eingemachte Hülſenfrüchte
in geſchloſſenen Behältern- (Konſerven),

2) auf die unmittelbare Durchſuhr durch Deutſchland,
ſofern die Frachtbriefe auf das Reichsausland laufen,
und die Durchfuhr ohne abſichtlich hervorgerufene
Verzögerung vder Unterbrechung erfolgt.

Berlin, den 1. Oktober 1915.

Der Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern).
Jm Auftrage: Richter.

Verfügung
zu den

Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers vom 1. Oklo
ber 1915 (Reichsanzeiger Nr. 233 vom 2. Oktober 1915) zur
Bekanntmachung des Bundesrats vom 11. September 1915
(RGBl. S. 569), betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſen

früchten, Mehl und Futtermitteln.
Auf Grund des 8 8 der vorſtehend bezeichneten Aus-

führungsbeſtimmungen des Reichskanzlers vom 1. Oktober
1915 wird beſtimmt:

Zuſtändige Behörde für das im S 6 der Ausführungs-
beſtimmungen vorgeſehene Verfahren bei Uebertragung des
Eigentums ſind die Landräte (in Hohenzollern die Ober-
amtmänner) und die Polizeiverwaltungen der Stgadtkreiſe,
in deren Bezirk ſich die Gegenſtände befinden. Jm Landes-
polizeibezirke Berlin iſt der Polizeipräſident von Berlin
zuſtändig.

Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 7 der Aus-
führungsbeſtimmungen iſt der Regierungspräſident, in
deſſen Bezirk ſich die Gegenſtände befinden. Jm Landes-
r e Berlin iſt der Oberpräſident in Potsdam zu-
tändig.

Abdrücke für die Landräte (Oberamtmänner) und die
Polizeiverwaltungen der Stadtkreiſe ſind beigefügt.

Berlin W. 9, den 15, Oktober 1915.
Leipziger Straße 2.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Jm Auftrage. Luſensky,.

Der Miniſter für Landwirtſchaft Domänen und Forſten.
Jm Auftrage. Graf von Kayſerlingk.

Der Miniſter des Jnnern.
Jm Auftrage. Dr. Freund.

An die Herren Regierungspräſidenten, den Herrn Polizel-
präſidenten in Berlin und den Herrn Oberpräſidenten
in Potsdam.

Veröffentlicht.

Merſeburg, den 28. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

v. Jagvw. z

Bekanntmachung.
Jn Ergänzung der Ausführungsanweiſung vom 3. Juli 1915 zur

Bekanntmachung.
betreffend Prüfung von Fleiſchbeſchauern.

Anregungen zufolge gebe ich kund,
daß ich gern wieder bereit bin,
grundlegenden

Vervrönung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem
Erntejahr 1915 vom 28. Juni 1915 (R. G. Bl. S. 363) wird folgendes
beſtimmt:

Zu t 37. Zuftändige Behörde iſt der Landrat, in Stadtkreiſen der
Gemeindevorſtand.

Berlin, den 27. September 1915.
Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten.

Der Miniſter des Junern.

Merſeburg, den 27. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1799 K. G. In Vertretung: v. Jagow.
Bekanntmachung

betreffs Verkauf von Hülſenfrüchten.
Nach der Bekanntmachung des ſtellvertretenden Reichskanzlers

vom 21. d. Mts. iſt Abſatz 3 des S 1 der Bekanntmachung über den Ver-
kehr mit Hülſenfrüchten welcher lautet: „Beſitzer von Hülſenfrüchten
dürfen aus ihren Vorräten insgeſammt 1 Doppelzentner von jeder Art
ohne Vermittelung der Zentralgenoſſenſchaft abſetzen“ aufgehoben.

Merſeburg, den 27. Oktober 1915.

J.-Nr. 1931 K. G.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow,
Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Das Direktorium der Reichsgetreideſtelle hat auf Grund des 8 47

Abſ. 2 der Bundesratsverorönung über den Verkehr mit Brotgetreide
und Mehl vom 28. Funi 191l5 beſchloſſen, daß Grunkern wie Gries an-
zuſehen iſt, ſodaß Grünkern nicht unter die Verbrauchsregelung fällt
und nicht dem Brotmarkenzwang unterliegt.

Merſeburg, den 26. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1947 K. G. J. V.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Der Magiſtratsſekretär Galm in Aſchaffenburg hat auf Anregung
des dortigen Verſicherungsamtes ein Aufklärung bringendes Merkbüch-
lein für Kriegsteilnehmer und ihre Angehörigen bezw. Hinterbliebenen
über die Kranken, Jnvaliden, Unfall- und Angeſtelltenverſicherung ſowie
über die Reichswochenhilfe herausgegeben.

Die gemeinverſtändlich gefaßte Schrift kann den Gemeinden und
Sutsbezirken zur Anſchaffung nur empfohlen werden. Der Preis
beträgt 20 Pfennig für das Stück, bei Abnahme von 100 Stück nur
15 Pfennig.

Beſtellungen ſind unter Angabe der Anzahl der gewünſchten Bü-
r bis r 15. November ds. Js. an das Verſicherungsamt Merſeburg
and in Merſeburg zu richten.

Merſeburg, den 26. Oktober 1915.
r Vorſitzende des Königlichen Verſicherungsamtes Merſeburg-Lanud.J 28091 V. Jn Vertretung: v. Ja e w,

Landrat a. D.

Für die Prüfung von Fleichbeſchauern, welche im November d.
Js. in Halle g. Saale abzuhalten ſind, babe ich Termin auf

Mittwoch, den 10. November 1915, nachmittags 3 Uhr
anberaumt.

Zur Prüfung dürfen nach 3 der Prüfungsvorſchriften nur zu-
gelaſſen werden männliche Bewerber, die

1. das 23. Lebensjahr vollendet und das 50. Lebensjahr noch nicht
überſchritten haben;

2. Körperlich tauglich, insbeſondere im Vollbeſitze ihrer Sinne ſind;
3. mindeſtens 4 Wochen lang einen theoretiſchen und praktiſchen

Unterricht in der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau in einem der
Schlachthöfe zu Halle a. Saale, Eisleben, Weißenfels oder Naum-
burg a. Saale genoſſen haben.

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden, welche
das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50. Lebensjahr bereits
überſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle a. Saale,
Weißenfels, Zeitz, Eisleben und Naumburg a. Saale durch die Polizei-
verwaltungen, im übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden der
Prüfungskommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Regierungs Präſident.

Veröffentlicht:
Mexrſeburg, den 27. Oktober 1915.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet

Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn

verzinſt

zahlt

bofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Unterrichtinder Weltſprache

Esperanto
zu erteilen.

G. Rettelbusch,
Gymnaſiallehrer a. D

Unteraltenburg 40.

50000 Mark
will ich wieder auf gute erſte Acker-
hypothek, ev. auch in Poſten von
10-—20 000 .4 ausleihen. Zinsfuß
4 länger unkündbar. Geſuche
unter Z. c. 6998 an die Exped.
der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.
erbeten.

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Cinfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Für 1. April 1016
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem ZubehörJnnenklofekt und Gas geſucht. Un

gebote mit Preis unter A. R. 50
an die Exped. dieſ. Zig. erbeten
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